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DER 



DEH 



DANKBARE SOHN. 



EIN LUSTSPIEL. 



(GES CUHIEBEir IM JAHRE IjyO.) 



Engel* Schriften, V. 



Personen: 

RoDE^ ein alter Bauer. 
Kachel^ seine Frau. 
GR^tCHtKr; seine Tochter. ' ' 

Michel, ihr Bräutigam. 
KathE; Michels Mutter. 
Der Küster aus dem Dorfö. . 
Ein Feldwebel. 
JEiN Rittmeister. 

Soldaten, und alte Baüren aus dem 
Dorfe, 



Die Scene ist eia ländlicher mit Bäumen beset2ter 
Platz vor einer Bauerhütte. Im Hintergründe 
erblickt man eine kleine Anhöhe. 



Erster Auftritt. , . 

Rode (tritt aas der Hütte, und dehnt sich^. 

Ich .alter Thor! Ich könnte ja. länger 
schlafen. Es liegt mir noch wie Blei in 
den Gliedern. -^ Aber^ was schlafen? 
Wer wird den schönen Morgen verschla- 

L 

fen? Wenn ich die Sonne nicht habe 
aufgehen sehen ^ so ist mir den ganzen 
Tag nichts wohl. — Sieh, wie herrlich 
sie da herauf kömmt! Wie schön! Was 
für liebliches l^orgenroth ! Was für Wol- 
ken ! Es ist immer wieder das Alte, und 
ist doch immer so anders. — Ach! viel- 
leicht — vielleicht' ist auch jetzt mein 
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Sohn schon heraus — im Kriege schläft 
man nicht lange — ; vielleicht steht er 
da- und sieht so fröhlich; wie ich, die 
Sonne an, und denkt an mich^ seinen 
Vater, so wie ich an ihn, meinen Sohfl, 
denke. — Guter, redlicher Junge! Wer 
mir das gesagt hätte, da du noch klein 
warst, dafs ich so viel Freude an dir er- 
leben sollte ! — 



, Zweiter Auftritt. 

Rode. Rachel. * ' 

Rachel. Schon hier , Vater ? Ich 
wufste nicht, wo du warst. 

RöDE. Ja,, da bin ich, und sehe die 
liebe Sonne aufgehn. Sie hat mich &o 
eben an unsern Fritze erinnert. Was er 
wohl machen mufs, Mutter? 



j 
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• Rachel. (betrübt;. Ach! — Vielleicht 
macht er nichts mehr. , ,. 

Rode. Noch immer die alte Sorge? 
Glaube mir doch! wir wcrdep ihn wie- 
der sehn^ so gewifs als ich lebe. Ich 
bitte ja Gott alle Tage darum. 

Rachel. Er ist Soldat, lieber Vater. 
Ein Soldat ist keinen Augenblick sieben 
Wie viel Angst und Sorge steh' ich dar- 
über aus ! — Oft, wenn ich seine Briefe 
mit anhöre, und Ihr glaubt dafs ich .vor 
Freuden weine, so .wein' ich vor Kum- 
mer. J£*s ist vielleicht sein letzter, fallt 
mir dann ein. Und das Geld, Vater, das 
immer dabei kömmt; ich kann.es nicht 
ansehn, ohne dafs mir angst und bange 
ums Herz wurde. Mit diesem Gelde, 
denk' ich, bezahlt ihm der König sdn 
Blut: und wir, s^ine Eltern, sollens neh- 
men und uns -Guts davon thun? — Ach 
Vater! ^ .''. 
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I 

Rode (den Kopf «chüttelnd). Sein Blut 
bezahlt ihm der König? 

Rachel. Was sonst? Sein Blut und 
sein Leben. 

Rode. Nein, gute Mutter! Wenn er 
einem fremden Herrn diente; dann hät- 
test du Recht, und ich nähme dir keinen 
Heller von seinem Gelde. — Aber so 
dient er ja unserm eigenen König! Und 
war er dem* nicht längst sein Blut und 
'sein Leben schuldig? War er es nicht 
dem ganzen Lande schuldig?- — 

Rachel (seufzend). Weiin doch nur 
Friede würde! 

Rode. Die Leute sprechen, es ist 
schon Friede. 

Rachel. Die Leute, Vater ! — Ach ! 
die sprechen es wohl, ♦ 

Rode. Und müssen doch Recht ha- 
ben, wenn hie und da schon Regimenter 
in die Quartiere rücken ! 
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R A c H E Xi. Ja dann — wenn das wäre — 

Rode. Das ist, Mutter I Verlafs dich * 
darauf! — Wir werden Friede haben^ 
eh wir^s uns versehen; und dann kömmt 
unser Fritze nicht weit von hier in dem 
Städtchen zu liegen. Da schleudern wii' 
denn alle Wochen einmal hinein. — 

Rachel (vergnügt^i Einmal? Ach zwei-- 
mal, dreimal, Yater! Einmal ist nicht 
genug. — Aber wie wird uns denn um« 
Herz seyn, wenn wir ihn wiedersehen? 
Ob wir ihn auch noch kennen werden? 

Rode. Ha! ich werde doch meinen 
Sohn kennen! 

Rachel. In Officierskleidem, Yater; 
über und über mit Golde besetzt, und 
ein Band um den Hals mit . einem Sierne 
daran. — Er trägt ja, einen Orden, habt 
•Ihr gesagt — 

Rode. Ja ,' den ' tragt er, wäI er so 
brav gethanliat. 
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Rachel. Wie or denn aussehen mag, 
• Vater? 

Rode. Wie? Als ein rechtschaffner 
Soldat, sollt' ich meinen. — Zwar auf 
Rock und auf Band kömmt's nicht an; 
aber die Njirbe, • Mutter, die er quer 
über der Stime haben soll, die ist das 
wahre Ehrenzeichen eines Soldaten. Aus 
der mufs man's sehftn, dafs ihm das Herz 
auf dem rechten Flecke sitzt. 



Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, Der JCuster. 

Küster, Guten Morgen, Vater! Gu- 
ten Morgei^, Mutter! 

Rode. -Ei sieh ' da ! Unser Herr Küster. 
(Sii^ geben ihm. beide di^ }f(ind.} 

KÜSTER. Nichts Neues von eurem 
oSohnö? .'Der Monat ist wieder um. — 
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Rode. Ach! jetzt denk' ich dran, 
Mutter. Ich legte mich gestern schlaf en> 
ehe noch Gretchen zurück kam. Hat sie 
denn etwas mitgebracht? 

Rachel. O ja, Vater! Auch einen 
Brief. Aber sie liegt noch und schlaft, 
dafs ein Auge das andre nicht sieht. Soll 
ich sie wecken? 

Rode. Sprich nur, der Vater wollte 
sie holen. 

(Rachel geht ab.) 

Vierter Auftritt. 

Rode. Der Küster. 

Rode. Und weib Er denn auch, 

Herr Küster, dafs mein Sohn nicht mehr 

Stabsrittmeister ist? dafs er nun seine 

eigne .Schwadron hat? 

Küster. Nicht möglich! Seine eigne 
Schwadron? 



I . I 
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Rode (sich besininend). Es ist ja wahr. 
Den letzten Brief hat der. Herr Pfarrer 
gelesen. — Ja sieht Er, Herr Küster! 
Mein Sohn trÜFt's immer so, dafs der 
König dabei ist, wenn er sich brav hält. 
So ist er zur Officiers teile, zum Gna- 
denzeichen, zur eignen Schwadron ge- 
kommen. 

Küster. Aber wofür denn ? Erzählt's 
mir doch, Vater! 

Rode. Je nun, seh Er nur an, Herr 
Küster! In der letzten Schlacht bei Dings 
da — bei — kann ich . doch nie die Na- 
men behalten! — da ist das ganze Regi- 
ment schon zerrissen; die meisten Offl- 
ciere todt oder blessirt; mein Sohn hat 
auch schon einen Streifschufs bekommen: 
aber den achtet er nicht; er rafft mit 
Gutem und mit Bösem an die dreihun- 
dert Mann wieder zusammen; (immer leb- 
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hafter) er führt sie gegen den Feind; er 
haut ein ; man schiefst ihni ein Pferd un- 
term Leibe todt; er läfst sich ein frisches 
geben; er kommt mit fünfzig Mann wie- 
der zurück. •— Der Konig siehfs; und 
giebt ihm gleich auf der Stelle eine 
Schwadron, und verspricht ihm dabei, 
«ein Glück noch weiter zu machen. — 
.Ja, ja, Herr Küster! Was ich ihm sage! 

(aich in die Seite schlagend) Das hat mein 

Sohn geihan. 

Küster. O, er ist brav; das sah ich 
gleich in der Schule. — Wenn die Jun- 
gen im Dorfe spielten, so war's immer 
Fritz, der sie anführte; und trenn' s 
Schläge setzte, so thaten seine Kopfs töfse 
immer am wehsten. — Es steckte schon 
in ihm, Vater. Es war ihm wie ange- 
boren. 

Rode ciächelnd). Gelte .^ — 






' « 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Rachel, Gretchen. 

Rachel (heimlich). Sag^ ihr diesmal 
nur nichts! Sie war schon auf, als ich 
kam. 

Gretchbn. Da, Vater (sie gShm) — 
da habt Ihr einen Brief aus der Stadt 
vom Bruder Fritze, — Und da Euer, 
Monatsgeld. Es sind zwölf Thaler. 

Rachel. Sechse, willst, du sagen. 

Gretchen (noch eiam«! gSlmend), Der 

» 

Postmeister sprach, zwölfe. 

Rachel. O ich errathe es schon. — 

Er hat uns gewifs wieder zugelegt, weil 

sich seine Einkünfte v^nnelirt haben. Er 

- thut über Vermögen an uns. Meint Ihr 

nicht auch? 

Rode. Der gute Fritze! Ich kan 
von den sechsen leben. 
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Gretchen. Und der Wein, Vater, 
den euch der ^Bruder bei dem alten 
dicken Weinhändlcr mit ^r blauen Nase 
ausgemacht hat — wie lieifst er doch 
nun? — der steht schon in eurer Kam- 
mer. Es ist ein gavzer Korb voll. 

Küster (sehr aufmerksam}. Ein ganzer 
Korb voll? Ei! ei! 

Rode. Davon soll Er auch eine Bou- 
teille haben, Herr Küster. Er mag sie 

i?ich holen lassen. (Der Küster- bedankt sich 

«ehr freundlich.) — Aber Er mufs auch eins 
mit trinken, vrährend daf« Er den Brief 
liest. Geh, Mutter! eine Bouteille und 
cUrei Gläser bringV uns. Auch etwas zum 
Frühstücken. Und du, Gretchen, gieb 
einen Tisch und zwei Stühle ; heraus. 
Mach geschwind! 

(Rachel und Gretchen gehen ab.) 
RAGHEi* (aus der Thüre der Hüne). Aber 
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lest nur ja nicht eher^ als bis ich wieder- 
komme. Ich bitt' euch! — 



Sechster Auftritt. 

Rode, Der Küster. Gretchbn 

(die ab und zu geht). 

Rode. Immer brech' Er ihn auf, 
Herr Küster. Wir lesen der Mutter ja 
nichts heraus. Ich mögte doch hören^ ^ 
was er vom Frieden schreibt, und ob er 
bald kommen wird.^ 

Küster. Vom Frieden, sagt Ihr? Je, 
die Leute schwatzen so viel davon, aber * 
ich traue noch nicht. Warum würde 
denn noch so stark geworben, wenn*« 
Friede wär6? 

Rode. So .^. Wird noch stark ge* ' 
worben? 

Küster. Ei, Ihr wifst doch, dafsnur 
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gestern Abend noch ein .Unterofficier mit 
einem Commando hier angekommen ist? 

Kode. Auf Werbung? Das wäre! 

Küster. Ja doch! Und dafs die 
jungen Leute schon in Furcht und Angst 
darü|3er sind? — • 

Rode. O die Narren f Warum denn 
in Angst? — .Wenn sie zum Dienste 
tüchtig sind^ so lafs sie hingehn! Lafs sie 
dein Könige dienen ! — Jedem Menschen 
ist sein Ziel gesetzt, spricht der Herr 
Pfarrer; und ob's eine Kanonenkugel ist, 
oder, ein hitziges Fieber! Wir müssen 
einmal darau. Sieht Er, Herr Küster? 
Das ist mein GlaubensbekenntniTs. . 

Küster. Aber wie da, wenn sie 
eurer Tochter ihren Bräutigam wegfisch- 
ten? euren künftigen Schwiegersohn? — 
Nehmt euch in Acht, Rodel Nehmt euch 
in Acht ! Es ist ein junger, rüstiger Kerl. 
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Rode. Ach nicht doch! Für den ist 
gebeten. 

KÜSTER. Nu, nu ! hoiFea wollen 
wir's nicht. 

(GretcheiH <iid vorher schon Tisch und Stühle 
gebracht hatte, bringt jetzt auch, den W>in 
und die Gläser.) 

GrETCHEN (zieht Roden beim£rmel;. Va- 
ter — 

Rode. Was ist's? Was hat's? 

Gretchen. Ich wollt' euch wohl 
worum bitten, Vater — 

Rode. Nun ja! Nur heraus! — *• 

Gretchen. Gestern Abend, Vater, 
als ich wieder zurückkam, da stand mein 
Bräutigam Michel vormDorfe; der hatte 
den ganzen Abend auf mich, gewartet, 
und schmälte, da£s ich so lange geblie- 
ben war. 

Rode. Was gilt's? Du willst hin 
und willst mit ihm frühstücken ? 1 

Grkt- . 
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Grktchen (rerschämt). Ja , Vater* 
Rode. Und das gleich? Ohne erst 

was Neues von deinem Bruder zu hören? 

— Mädel! Mädel! Ich halte so grofse 

m 

Stücken auf dich ; denn du bist das 
jüngste Kiichelchen vpn der Brut, und 
kamst so hinterher auf die Welt geschli- 
chen, da dich kein Mensch mehr vermu- 
thend war: ^ihr drohend) aber, Mädel i 
Wenn du mir den Bruder Fritze nicht 
lieb hast! ihn nicht eben so lieb hast, als 
Vater und Mutter! -*- 

KÜSTER. Aber den Bräutigam, Rode; 
den darf sie ja lieber haben, als Vater 
tind Mutter! Immer geh, Gretchen! Geh! 

Robe. Nun, weil's der Herr Küster 
so meint — — 

Gretchen. Ja, lalst mich, yater! 
Ich bin «uch wieder da, wie ein Kiebitz. 
^^ (Dem Küster ins Ohr^ indem aie TQr ihm yor« 

Engels Schriften. V. 3 
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beiläuft) Hab' Er Dank, lieber Herr Küster! 

(Dieser nicKt freundlich mit dem Kopfe.) 



Siebenter Auftritt. 

Rode. Deh Küster. 

Küster (den Brief betrachtend). Was f UT 
eine herrliche Hand euer Sohn schreibt! 
So rein und sa leseiiich ! Das hat er 
doch mir zu verdanken! — ^ (Er räuspert sich 
und .fäftgi äii) ^, Mein lieber Vater 'f — 

Rode (die Ohren »ber den Tisch hingespitzt). 

O du herzensguter Fritze I 

Küster. ,,Da jetzt der Friede un- 
„terzeichnet ist, so schreibe ich Euch 
,;zum letztenmal aus dem Felde, um 

Rode. Goiilob! So ist es doch Frie- 
de. Wie wird sich diie alte Mutter nicht 
freu etil 

.K.tisTER. „Um Euch das Monatsgeld 
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jfZM ubeTScIilcken^ das Ihr so gut seyn 
„wollt, von mir anzunehrapn ^^ _-^ 

R o D E. Ja ! 

Küster. .»fVr^^ da sich jetzt, meine 
,,Einkü;ifte so ansehnlich vermehrt haben, 
,,so erlaubt mir, Euch die sedii^ Thaler 
„.aufs Künftige zu verdoppeln. " — 

Rode. Nein, das will ich nicht, Sohn. 
Alles mufs seine Granzen haben; ^uch 
deine Lie^e för mich. — Nur, weiter, 
Herr Küster ! . 

Küster. „Vor einigen Tagen, lieber 
„Vater, ist n\ir die grüfste Freude be- 
„gegnet, dJ^e ich noch in meinem Leben 
„empfunden habe, und die ich Euch 
^ doch erzählen mufs. '^ -— 

Rode (innig Tergnügt), Ja! — • Was 
deim? Was donn.^ 

KusTEiu, ^,Der König hatte .die 
„Gnade, mich aur Tafel zu ziehen" — 
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Rode. Zur Tafel? Meinen Fritze zur 
Tafel? — Alle Welt! Da werden sie 
Augen gemacht haben, die Herren von 
Adel! — i- Nun? Nun? -— , - 

Küster. ^^Er* sprach sfebr viel mit 
;,mir, und gab mir viele unverdiente Lob- 
„ sprüthe meines Verhaltens wegen. '' -«- - 

Rode. Ja! 

KusTfeÄi ^^Endlidh fragte er ihich^ 
^,Von welchem Hause ich wäre? wo 
,^mein Geburtsort läge? wen ich ssum 
>, Vater' hätte ?'^ — 

Rode (laclit in sicU). Ei, $ö hat ja gar 
der König nafch mir gefragt! Der liebe 
Herre! -^ Nun? Und was hat er ihm 
denn geantwortet ? *— » Ö fix, Herr 
Küster! — ^ . " 

Küster. ;;Ich nannte ihm unser 
,, Dorf," uAd Euch. Ihre Majestät^ fing ich 
,; an, Ihre Unterthanen^ sind alle Ihre Un- 
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„ter^^neuL; und wenn nur derjenige der 
„würdigste ist, der das beste und recht- 
y^schalFenste Herz^ der die meiste Liebe 
„und Treu« für seinen König besitzt; so 
„darf ich «tagen, dafs ich einen Ihrer 
„würdigsten Unterthanen zum Vater habe. 
„Ich bin stol;6 auf ilm, i^nd ich freue 
„mich seiner. Ja, ich würde ihn für alle 
„Väter d^r Welt nichf vertauschen, so 
„arm und niedrig er isf -r? 

!E|lOI)1& (not epnpor gehobene^ Händen). Oü- 

tiger Gqtt! Es ist^ als w^nn iqh ihn 
horte, ihn sähe. 

Küster. „Ihm verdanke ich alle 
„nieineRepht^chaifenheit, und allen piei- 
„nen' Eifer in Ihrem Dienste, Seit mei- 
„n^r zartfisten Kindhei;: hal;>« ich Ihr Lob 
„und das Lob der Tapferkeit und der 
„TugencJ, von i^|n gehört^ -.— So sprach 
'„ich; Vater, und vor Freuden, daß ich 



J 
22 DER DANKBARE 60HN, 

„Euch im Angesichte des Königes lobeu 
„ konnte ; standen die Thränen mir'- ia 

",, den Augen. (Rode wischt «ich die peinigen.) -^ 

„ Der König ward^ von Irieiner- kindlichen 
,; Liebe zu Euch gerührt. Er nahm das 
^ f, Glas, das vor ihm stand, und trank ihir 
,f laut vor der ganzen Tafel Eure öesund- 
,f heit ZU; und befahl mir, dafs ich's Euch 
„melden, und 'Euch seiner "Gnade veru- 
nsichern sollte. ^^ 

Ror>E (aufspringend), O ist das mög- 
lich, Herr Küster? Der König ^ 

KÜSTER. Ja*, w^ie Ihr hört. Er hat 
Eure ' Gesundheit getrunken. • ' 

■ 

Roi>E (läuft' vor Freuden auf»er-«ich inr 

Hütte, und ruft hinein). Mutter rMutter! Lafc 
alles stehen und liegen, und komm her- 
aus! " " " '....:..;.. 

Rachel- (drinnen). Wie/ Vater? 
Rode; So komm doch hisraus, sag' 
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idip tmd laTs dir erzähleji ! Komm doch 
heraus! — , 



Achter Auftritt. 

* • 

Die Vorigen. Rachel. 

RoDE'<umfarsc sie). Alte liebe Her- 
zensmiitter! WiW' für einen Sohn liast 
du mir doch gegeben! 

Rachel (setzt da« Frühstück auf den Ticch,. 
^vorüber sich der Hü^ter unrereügllch' heni)^dit); 

Was glebtX^ö^;» Ihr Kinder? Ich zittre 
schon gßiiz vor Freuden. Ist's Friede ? — 
Rode. Friede, Mutter 1 (geschwind hin- 
ter einander fort). Und unser Sohn hat b^^i 
unserm König gesp^ist^ und, der König 
hat ihn nach unserm Dorf und nach mir 
gefragt, juckd da h^t ^ dem König geant- 
wortet, dals ich ein rechtschaffner Unter- 
than wäre, und hat ihm gcs/igt,' daü ex 
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mich für alle Väter in der Welt nicht 
vertauschen wollte — Ach! ich weiner 
vor Freuden — und da hat der König 
öffentlich meine Qesundheit getrunken, 
und hat mich dabei seiner Gnade ver- 

sichern lassen. (Rachel schlägt einmal über da« 

audere in die Hände.) -^ Ja, liebe Mutter l 
Und nun wollen wit wieder jmsers Kö- 
nigs Gesundheit trinken, ry Eingeschenkt ! 
Frisch ! »— Du, nimm du das, liebe Mut- 
ter! Und Er, nehm* Er dies, lieber Herr 
Küstfer! Und ich will dies hier nehmen. 
So! — * Und nun lafst uns alle zusam- 
men Stofsen. (£r zieht die Mütse ab) Es 'lebe 

der König! 

Küster. Er lebe! 
Rachel. Er lebe? 

KÜSTER (wischt sich den Mund, nachdem, ef 

getrunken hat). Das schmeckt nach Mehr, 
meiner Treu! 
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Rode. Aber » hör' Er, Herr Küster ! 
Nun miils Er auch meinem Sohne wieder 
schreiben^ wie ich mich an dem König 
revangirt habe^ und dais er sich bedan^ 
ken^ und ihn auch meiner Liebe versi- 
chern soll. Yergefs Er^s doch ja nicht! 

Küster. Wie, y ater ? Das wird sich 
nimmermehr schicken. 

Rons* Was nicht? Was wird sich's 
^icht schicken ? *-^ Der König , Herr 
Küster; ist ja ein Mensch, wie wir aller, 
und so müls es ihn ja freuen, denk' icli^ 
da(s er von Menschen geliebt wird! . 

Rachei;. Wenns denn aber Frieda 
ist, Vater — 

Rode. Je freilich! Hat er's doch 
selber geschrieben! 

Rachel (mit yerUngen und ZSrtlichkeiw 
iDdem sie die Hand auf Rodens Arm legt» und ihm 
froh ms Gesicht sieht). So kömmt er ja ZtV* 
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rück^ Heb er Vater? So besucht er un? 
ja? So werden wir ihn ja wiedersehen? 

Rode. Geduld, Mutter.; Das alles 
werden wü* hören. , . 

Rachel. - Ach, wenn er doch käin,e, 
ch Gretchens Hochzeit würde! .Das wäre 
doppelte Freude. 

Rode. Geduld] Geduld! Der Herr 
Küster ist so gut und liest weiter. — 
Vorher, aber muTs.ich noch meines Soh- 
Saes Gesundheit, trinken; und die, Mutter, 

bange ich dir zu. (Giebt ihr «in GIas, und 

•törst zusammen) £r War dein Augapfel von 
Kindes Beinen an, und er soll leben! 

Rachel (gerührt/. Ich bedanke mich^ 
Vater» 

* 

Küster (stöfit auch an). Und soll grü- 
nen und blühen! 

Rachel; Ich bedank', mich, Herr 
Ku<5t«r. - 
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Rode (aetzt das Gla« weg). Hüpft mir 
doch immer das Herz, wenn ich meines 
Sohnes Gesundheit trinke! Gottes Segen 
sei' mit ihml -«- Achl Er hat mir ein so 
gutes Zeugnifs vojr unserm König gege- 
ben; und ich, lieber Gott! (indem er freu- 
dig aufsteht ) ich gebe meinem Sohne vor 
dir das Zeugnifs: Er hat dankbar an mir 
gehandelt. Er hat sich nicht 'meinör Nie- 
drigkeit und meiner Armuth gcschänit. 
Er hat sich's zur Freude gemacht, seinen 
grauen Vater zu ehren. • — Es steht in 
meiner Macht nicht, ihm zu vergelten; 
aber es steht in deiner. 

Rachel. O les' Pr weiter, Herr 
Küsterl Yielleicht ^. 

« Kvs^Ea («licht» ^Q er gebliebea itt» indem 
«r^tic;^ mit noden.^wiedev i^ederteti^tt «ad Kachel 
«uftnerksam hinter den Ti«ch tritt). „Mich ZUJP 

'>,Töfel zu 4ichen'*— — Wo blietich? — 
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„Eure Gesundheit zu, und befahl mir*' — 
ja da! — ,,und befahl mir, dafs ich's 
„Euch melden, und Euch seiner Gnade 
„ versichern sollte. Ich konnt<e mich nicht 
„länger halten; denn mein ganzes tierz 
„war. bewegt. Ich spr^^ng auf, Ich warf 
„mich dem König zu Füfsen. Ihre Ma- 
„jestat^ sagte ich, von allen Gnadenbe-i 
„zeigungen, die Sie mir erwiesen ha-i 
„bei^^' ~ 



Neunter Auftritt. 

r 

Die Vorigen. Gretchen. 

Gr-ETCHEK' (schluchzend und schreiend). 

Ach helft! helft, Vater! Die Werber ~ 

RoDB (cTÄchrocken). ,Wie? Was? 

Gr'etohen (wie vorher). Die.Werber^ 

Vater — • » 

- ' RiLOHEI« (angstlich, auf Gretchen .zuTaufead).' 
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So komm doch nur zu dirl Was hat 
sich begeben? 

Gretcheit. Als ich zu Micheln kam, 
' Vater — 

KusfEiL Nun da haben wir die Be- 
scherung ! GewiTs haben sie Micheln beim 
Xeibö. 

Rachel, Ö Hinimell ,Was für fein 
Unglück! 

Rons. Mit Gewalt? Jetzt ifti Frie- 
den? -— Das Ding ist nimmermehr richtig. 

KusTEÄ. Im Frieden! Mit eurem 
Frieden ! — Als wenn in Königs Landen 
einen Augenblick F*riede wäre! Als wenn 
wir jemals sagen könnten, wir wären der 
lieben tJnsrigen sicher! Dals Gott er- 
barme! 

RöDE Cärgerlich). Ha schweig Er, Herr 
Küster! La& Er den König in Ruhe! Es 
geht mir immer ans Hert, ■— Wir Span- 



I * 
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nen ja .taglich iinsre Stie^re ins Joch ; i^rd 

wie meint Er wohl, dafs es am Ende mit 

unsem, Ackern > werd^ wurde, und mit 

den Stieren selbst, wenn wir s nicht thä- 
ten? — Ein Mann wie Er, und solche 

Reden zu fuhren! 

GRETCHElf. So geht doch mir, Ya^ 
ter! So sucht dochm;ir, wie Ihr ihm 
loshelfen könnt! — Ihr seid ja sein Vater 
so gut; wie meiner, und vor Euch wird 
der Feldwebel Respect haben; das weifs 
ich gewifs. Alle Menscheiv haben Respect 
vor Euch. — 

Robe. Einfaltiges Ding ! Wenn alle 
Menschen in unserm Dorfe wohnten ! 

- 1^ 

I • 

Zehnter Auttritt. 
Die Vorigen. Käthe. 

KIthe, Ich kann nicht ifiehr. Ich 
bin des Todes vor Angst. 
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Rachel. Ach^ wie dauert Ihr mich, 
gute Mutter! *Wärö doch jetzt unser 
Sohn da, dafs er uns helfen könnte! 

Rode. Fafst euch ! Fafst euch ! Mich 
verdreufst's, daf? ich so in meiner besten 
Andacht gestört werden müfs. — Es wird 
so arg nicht seyn, wie Ihr's euch vor- 
stellt. ■ Er wird -euch nicht euren einzi- 
gen Sohn vonir Pfhige wegnehmen. Das 
wäre wohl neue Manier. — Ich wiU hin, 
und will mit ihm reden. 

Gretchek. Und ich auch', ^Vater, 
Ich will eucb-nach. Ich will so lange 
weinen und bitten, bis wir- ihn losge- 
macht habelh 

(Rode nnd Gretchen ^ehen ab.) 

Rachel (ikm mfchmfertd). Schone nur 
deiner selbst, Vater I Mache dich nur 
nicht unglAdkiich! 
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Eiliger Auftritt. 

Rachel. Käthe. Der Küster. 

KüsTfiR (zQ Käthen). Ei^e SO liebo 
iWitwe so zu betrüben ! Ihr den Bissen 
Brot aus dem Munde zu netiinen! 

Käthe. Ach Herr Ku^er! Ich bin 
erschrocken^ daXs mir Hände land FüTse 
zittern-« 

Küster (ihr einen SmH gebend). Setzt 
.euch, setzt euch, Mutteyl ,Wir müssen 
immer dasi Beste hoffen« — *• . 

Käthe.- Sphon zweie rissen sie mir 
mit Gewalt aus den Armen fojtt^ und 
meine Augen habeiti sie nicht wieder ge- 
sehen. — Ach! sie werden auch diesen 
nicht wiediBr sehen; 

Küster (mit einem trostlicben Tone). Fin- 
det euch in Geduld, Mutter Käthe! Eine 

so 
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so gute Christina wie Ihr; mufs sich zu 
. fassen wissen. 

Rachel (die bisher roll Ungeduld an der 

Scene gewartet). Himmel ! Es wird Lärmen 
im Dorf. Wenn nur der alte Vater nicht 
-unglücklich wirdi Wenn er nur seine 
Hitze hat mäfsigen können! -— Geh' Er 
doch nach; lieber Herr Küster! 

KusTBR. Ich? Ich? — 

Rachel. Et ist ein Mann von An- 
sehen; Herr Küster; ein, Geistlicher. 

Küster. Ei nun ja! Desto schlim- 
mer für mich ! — Solche BubeU; Mutter, 
sind über die Geistlichkeit immer am 
liebsten her; imd wenn sie mir eines an- 
hängen könnten — Nein, nein, Mutter ! 
Dafs ich nicht so ein Narre wäre! — 
Steck' Er seine Nase ins. Buch; würden 
sie sprechen; uild lafs Er uns hier unge- 
hudelt! Ins Teufels Namen! — Goti 

Engels Schrifitn. V. 3 
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verzeih mir die Rede! — - Und ich bin 
dann auch jähzornige Mutter; das könnte 
ein schönes Unglück werden. — Nein, 
nein! da müfst' ich getrunken haben. 

RAGtiEii. Er ist unser Freund, Herr 
Küster, und Er will uns nicht helfen? 

Küster. So nehmt doch Vernunft 
an, Mutter! So bedenkt doch nur, wes 
Standes ich. bin ! — Trost könnt Ihr bei 
mir haben, so viel Ihr wollt; aber euch 
zu helfen ist meine's Amtes nicht. Helft 
Ihr euch selber! 



Zwölfter Auftritf. 

Die Vorigen. Rode. Gretcheht. 
MicHBL. Der Feldwebel. Sol- 
DATEN, und einige alte Bauren. 

KÄTHE (läuft auf Micheln zu). Ich hab© 

dich wieder, mein Sohn? — O! sie sol- 
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len mir erst das Leben nehmen^ eh ich 
dich fahren lasse! 

Gr BT CHE IT (ibfl streichelnd). Du lieber^ 

du guter Michel! 

Feldwebel. Fort mit ihml Marsch! 

— Was hilft hier alles das Gewinsele? 
das Gewimmre? Damit ist's. nicht gethan. 

Kode (den Feldwebe] beim Arme nehmead). 

Lafs Er mit sich reden^ Herf Feldwebel! 

Die Baure'K (alle durch einander» da der 
eine* dies, der andre jene« sagt, und tie immer ein- 

ander wiederholen). Einen letzten Erben vom 
Gute zu nehmen — Einen einzigen Sohn 

— Nein; das will der König nicht haben 

— Das kann er nlmmeimehr haben wol- 
len — 

Rode. Schweigt! Ich bitt' euch Kin- 

_ •* ' * 

der. — Ihr macht ja Übel nur ärger. 

Feldwebel. Und wenn Ihr euch 

auf die Köpfe stelltet, Ihr Schurken I (an 
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die Tasche schlagend) Ich habe hier meine 
Ordre, und das ist genug. 

Die Bauren (wie zoTor). Ordre! Or- 
dre! — Es steht nichts davon in der 
Ordre. — Ein Gut zu entblölsen, ist 
niemals Ordre gewesen. 

Rode (den Bauren zuwinkend, dafa sie schwei- 
gen sollen). Hieher, lieber Herr Feldwebel! 
Ein gutes Wort findet ja eine gute Statt. 

Feldwebel. Ein gutes Wort ? Nun, 
darauf wart* ich ja nur. Laust hören, von 
welchem Nachdruck es ist! 

Rode. Sieht Er, Herr Feldwebel? 
Ich liebe meinen König von Herzen, und 
der Himmel weifs^ daf» ich*s Ursache 
habe. — Wenn ich nicht mit Gewifsheit 
"v^üfste, daß der Friede gemacht, und der 
König schon auf dem Trocknen wäre; 
wenn ieh sähe, dafs ihm das Wasser an 
die Seele ginge, und dafs er schon an- 
fangen wollte zu sinken — 
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Feldwebel. Weiter nichts? Das ist 
noch Alles Gewäsche. 

Rode. Ja^ geh' Er nur Acht^ lieber 
Herr Feldwebel! 

FejldWEBEIi (sich auf seinen Stock atatzend). 
Nun? — 

Kode.- Dieser junge Bursche hier ist 
der Bräutigam meiner Tochter^ und ist 
ein einziger Sohn; aber ich selbst wollte 
sprechen: In Gottes Namen nelun* £r 
ihn hin ! Was kann er Wichtigers in der 
Welt zu thun haben^ als für seinen Konig 
zu fechten ? — Nehm' Er auch mich 
hin! wollte ich sprachen. Mein Kopf ist 
grau^ und meine Knochen sind mürbe^ 
aber so grau und so mürbe noch nicht^ 
dals ich nicht sollte zuschlagen können. 
Die Freude über meinen Sohn hat mich 
noch jung erhalten. Ich will fechten, so 
lange ich ein Gewehr heben kann; und 
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wenn ich's vor Alter und Müdigkeit niclit 
mehr kann, so will ich noch dio Jüngern 
um mich her bitten, sich brav zu halten; 
so will ich mich dem in den Weg wer- 
fen, der laufen will, und eh er lauft, soll 
er mich alten Mann erst zertreten. — Ja, 
bei meiner Seele, Herr Feldwebel! so 
wollt' ich sprechen, wenn es aufs Aüfserste 
käme. 

Feldwebel. Und ich wollte spre-* 

chen, Alter — dais Ilir nicht richtig im 
Kopfe wäret. 

Rode (einen Schritt zurück, und die Hand 

in die Seite). Wie, Herr? Ist Er Soldat? 

Feldwebel (trotzig). Das seht Ihr, 
dafs ich es bin. 

Rode. An Seinem Rocke, Herr, aber 
nicht an Seiner Gesinnung. Wenn Er 
wahrhaftig Soldat wäre, so sollt^s Ihm 
lieb seyn, von Seinem König so reden zu 
hören. 
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Feldwebel (mit aufgehobnem Stocke). 

Ha, Ihr alter Graukopf! Ihr wagt es? — 

Die Bauaen. Keine Gewalt, wollen 
wir hoflfen. Keine GeA^alt! 

Rachel (ängstlich). Ich bitte dich, 
Vater — du solltest ihn zu besänftigen 
suchen, und du machst ihn erst böse? 

Rode. Kurzum, Herr Feldwebel! 
Der Friede ist gemacht; das ist uns be- 
kaimt: und »Seine üble Aufführung hier, 
die könnt^ Ihm leicht zu Hause und Hofe 
kommen. Wenn Er hier den Herrn über 
, uns nur spielt, so giebts Leute in der 
Welt, die es über Ihn wirklich sind; und 
schriebe ich's meinem Sohne, dem Ritt« 
meister — , 

Feldwebel («totaig). Wie? Was? 
Euer Sohn wäre ein Rittmeister ? 

Rode (trotzig). Vom Schwanenfeldt^ 
sehen Regimente, wenn Er ihn kennt -— 
Rittmeister Rode, 



« 

I 
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Feldwebel. Alle Teufel! 

Rode (auf einmal vertraulich). O £r 

kennt ihn gewifs, lieber Herr Feldwebel; 
ich seh es. Er kömmt gewifs von der 
Armee; und kann mir dies und jenes 
von meinem Sohne erzählen? — (Zu den 

Übrigen im Hintergrunde, die bisher ein stumme« 
Spiel zusammen gema6ht haben). Oeht nur zu- 
rück, Kinder! Geht nur zurück! Der 
Herr Feldwebel soll ein Gläschen Wein 
mit mir trinken. 

Feldwebel. Auch das! Meinetwe* 
gen! — Ihr könnt dann gehen, und , 
meiner warten. Ich will schon nachkom- 
men. (Käthe und Gretchen, die nun Micheln los 
zu bekommen hoffen, sind vergnügt um ihn her, ~ 
und gehen sammt Soldaten und Bauren ab.) 

Rode (zu Racheln). Noch eine Bou- 
teille, Mutter! Geschwind ! — (zum Feldwebel) 
Es ist eüi delicat Gläschen Wein. 
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iCusTER. Recht sehr delicat; das ist 
wahr. — (Tor «Ich) Und für so einen Schur« 
ken nur zu delicat» 

(Rachel geht ab.) 



Dreizehnter Auftritt. 

Rode. Der Feldwebel. Der Kü- 
ster. Nachher auch Rachel. 

Feldwebel. Also von eben dem 
Regimente ^ worunter ich Anfangs ge- 
dient habe? Eben der Rode^ der mir 
einmal fast alle Rippen im Leibe zer- 
prugelt? — \ , 

Rode. Was Er mir sagt, lieber Herr 
Feldwebel! Sind Sie so genau mit ein- 
ander bekannt? 

Feldwebel. Ja zum ^Henker! Ich 
habe die Ehre. 

Rode (der ihm «in Olas reicht). Desto 
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besser! Desto besser! — Und führt denn 
mein Sohn eine so gute Fuchtel ? 

(Rachel bringt noch, eine Bouteille«) 
FbldWEBEL (nachdem er das Glas hinun- 

ser gestürrt)« T>a£s ihn der Teufel mit sei- 
ner Fuchtel! — ' Um so einer Lapperei 
willen so zuzugerben ! Weil ich ein Glas- 
chen über Verordnung getrunken hatte. 

RODB (wieder einschenkend). Nun das 

«rfreut mich von, ganzem Herzen — • 

FeldwEbei^. Wie? das erfreut euch? 

Rode. Dafs Er ihn k^nnt^ lieber 

Herr Feldwebel! dafs Er ihn kennt! — - 

Und dafs mein Sohn mir in der Liebe 

\ 

zur Ordnung so ähnlich ist. Ich halte 
auch viel auf Ordnung. (Der Feldwebel 

stürzt das Glas noch einmal hinunter.) 

Küster fHim neidisch zusehend, ror sich). 

So sauf du und der Henker! 

Rode. Aber da Er vermuthlich von 
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der Annee kommt^ lieber Herr Feldwe- 
bel^ tmd da Er unter eben dem Reg^-* 
mente gedient hat^ wobei mein Sohn 
steht: so welfs Er vielleicht^ ob es nun 
bald abmarschiren ^ und ob es wieder^ 
wie vor dem Kriege, veriheili werden 
wird? ob ich meinen Sohn bald wieder 
sehen, und ob ich ihn hier in der Nähe 
behalten werde? 

Rachel. Ja, wenn Er das wüfste, 
Herr Feldwebel! Unsem Sohn wieder 
hier zu sehen, das ist die einzige Hoff- 
nung) wofür wir noch leben. 

Feldwebel. Nun, nun! Was ich 
davon weKs, sollt Ihr bald auch wissen. 
Schenkt vorher nur noch einmal ein! — 

Rode. Von Grund meines Herzens! 
Es ist mir recht lieb, dafs der Wein Ihm 
doch schmeckt. — Diesen Wein giebt 
mir mein Sohn, dafs ich mich in meinem 
Alter damit erquicken soll. 
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Feldwebel (das Glas hinunter stürzend)« 
Burr! — 

Küster (^e rorhin). Dafs du Gift 
saufen müfstest! Um das Körbchen voll 
ist^s gethan. 

Kode (begierig). Und was weifs Er 
denn^ lieber Herr Feldwebel? 

Feldwebel. Nichts weifs ich, als 
dafs euer Wein ziemlich gut ist, und 
dals ich noch mehr davoid tri(il(-en würde, 
wenn ich nicht gleich zu hastig getrun- 
ken hätte. — Burr! Er widersteht mir 
schon ganz. — Aber wenn es auch Cham- 
pagner gewesen wäre, und wenn Ihr 
auch noch zehn Rittmeister zu Söhnen 
hättet; äo .sag' ich euch, 'dafs ich entwe- 
der Geld sehen, oder Michel mit fort 
mufs« Also kurz resolvirt!. 

Rode. Wie, Herr? So nimmt Er 
auch Geld? Und nimmt es von Königs 
eignen ünterthanen? — 



• ' 
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Feldwebel. Ich so gm, wie der 
König! Warum nicht? — Geb' ich eucb 
Micheln los, so mufs ich für ihn einen 
andern stellen^ und dazu will Geld seyn. 
In der Luft kommen keine Soldaten ge- 
flogen, und aus der Erde wachsen sie 
auch nicht. — Dreifsig Tbaler geschaifr^ 
o.der Marsch! 

Rode. Dreifsig Thaler, Herre? Wie 
sollt' ich die in dem ganzen Dörfchen 
zusammen treiben ? — (Er langt ihm das 

Fäckchen mit den zwölf Thalern hin) Hier siud 

ihrer zwölfe, 

Feldwebel. Was soll mir der Bet- 
tel? (indem er seine Hand zurückstöfst). Habt 
Ihr selbst so viel Baarschaft nicht^ so lalst 
die Mutter herausrücken! 

Rode. Die Mutter, sagt Er? Ein 
blutarmes Weib, das nichts weiter hat; 
als was ihr Sohn ihr. mit der Arbeit sei- 
ner Hände erwirbt? 
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Rache ii. Hab^ Er Mitleiden^ lieber 
Herr Feldwebel! 

Feldwebel. Ich Mitleiden? Mil 
wem? 

Rachel. Mit utis allen> die er un* 
glücklich zu machen droht; mit einem 
jimgen unschuldigen Mädchen, das sich 
über den Verlust ihres Bräutigams nichl 
würde trösten können — 

Feldwebel (lachend;. Hahaha! Ist das 
Ding so verliebt? 

Rachel. Mit einer armen Witwe, 
die ohne ihres Sohnes Beistand verhun-> 
gern müßte, und deren Thränen Ihn 
drücken würden. 

Feldwebel. O geht! geht! Bei ei- 
nem Soldaten ist das Lamentiren nicht 
angebracht. Was hat der mit dem Mit- 
leiden zu thiin ? — In Feindes Land 
solltet .Ihr kommen; da wird euch an- 
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ders gehaust. Da heilst es : Geld heraus^ 
oder Nasen und Ohren herunter! 

XÜSTBR (schaudernd). Huhuhu! 

Feldwebel. Ja^ wer da erst lange 

Mideiden hätte! — • Ein Dutzend Zähne 

in den Rachen gestofsen^ oder halb zu 

Schanden geprügelt! Das geschieht alle 

Tage. 

Küster, (vor «ich). Der Kerl geht mit 
dem Teufel um. Gott sei bei uns ! 

Feldwebel. Fragt nur eüem Sohn^ 

wenn er wieder kömmt. Der hat's, nicht 

"besser gemacht. - Meiner Seele nicht ! — 

Kurz; Ihr habt noch ein Yiertelstündchen 

Bedenkzeit^ und dann entweder Geld 

oder Marsch! 

(£r gebt ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 

Rode. Rachel. Der Küster. 

Rode (auf das Papier mit dem Gelde «e- 

hend). Wie schwer wird mir dieses Geld 
in der Hand! Hörtet Ihr, was der Böse- 
wicht sagte? Hörtet Ihr, was er vou 
meiaem Sohne sagte ? (£r sieht Racheln und 
den Küster unruhig an.) 

Rachel. Die unverschämteste Lüge, 
Vater! Es sollte mir keinen Augenblick 
wehe thuix, wenn Gretchens Unglück 
nicht wäre. * 

Küster. Ja gewils. Rode! Die alte 
Mutter hat Recht. Euer Sohn ist ein 
wackrer, ehrlicher Manni 

Rode. Und war' er's nicht, lieber 
Gott! Hätt' ich ihm und dir für unrecht 
erworbenes Gut gedankt, und das mit 

Freuden 
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Freuden genossen^ was Andre mit Thrä- 
nen verloren tätten — Wie angst und 
bange wird mir^ dafs ich's nur denken 
soll? — O dann wollt' ich arbeiten, bis 
mir das Blut aus den Händen spränge, 
leh wollt' ihm jeden Heller wieder er« 
setz^i. --^ — Doch nein! nein! Da stecke 

da nxa wieder! (da« Geld wieder za sich 

«teckend; Ein Bösewicht verachtet gewlTs 
seinen Vater. — Kommt, Kinder! kommt! 
Wir wollen doch nachgehen« Wir wollen 
doch Micheln ein Stück Weges begleitezL 
— Ob er ein acht oder vierzehn Tage 
fort ist, oder nicht! Mein Sohn wird 
ihm schon wieder loshelfen. 

Rachel. Aber Gretchcn, Vater! das 
arme Gretchen! Wie werd' ich sie trö- 
sten können? 

(Gelin ab.) 



Engels ^^chri/ien. V. 4 
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4 

Fünfzehnter Aui tritt. 

Der Küster (aliein). 

(Sr »L«ht beständige nach d«r Bouterrile, und 
kehrt endlich an der Scene wieder um). Ein, acht, 
viefzelm Tage? Da konimt er ja ohrie- 
dies bald zurück* W&& sioll ich denn 
liiUg^hen? — * Ich denke, ich will noch 
ein Gläschen trinken, damit der Wein 
nicht verraucht > iind derweile den Brief 

vollends hinauslesen (den et bisher in dfer 

Hand gehallen). Ich bin doch neugierig, ge- 
worden. (Br schenkt ein. und Irest, indem ersieh 
da?» settt.) — Den Sechsten? Holla! Der 
ist ja als gestern gewes^n^ — (Er ^iest wie- 
der sfe^r begierig) Den Siebenten? — (auf- 
springend) p nun' ist Micl\eln und Gret- 
chen und allen geholfen. Icli muls die 

Eltern zurück rufen. (Er trinkt eilig das. Glas 
an«, und läuft an die Scene) VatCr Rode! Mut- 
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ter Rachel! (bdcH einmal) Vater Rode! 
Mutter Rachel! (daon winkt <»r) Kommt! 
Kommt! — Was -v^erden die beiden Al- 
ten für Freude haben! Was für Freude 
ich selbst^ dafs ich^s ihnen dhkündigeil 
soll! ' • 



SechSzebnter Auftritt. 

Rode. Rachel. Der Küster. 

Rode. Sdbon wieder was Neu^s? — •* 
Aber Er sieht ja so vergnügt aus^ Herr 
Küster? . , 

Küster. Ja^ was gebt Ihr mir, wenn 
it^h euch Micbdn noch heuf wifeder auf 

freien Fuß stelle? — (auf ä&i Papier «chla- 

geh'A) Hier, hier im Briefe steht's! 

Rachel. Im Briefe ? In meines Soh- 
nes? Briefe? 
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Küster. Nicht anders! ' Er kömmt 
heute noch her. 

R o D Ei Er kömmt heute noch her ? — 
O geschwinde^ Herr Küster 1 Ums Hirn* 
mels willen! . 

Küster. Nun dann! Hört nur zu! 

(Erliest) ^^Auch unset Regiment^ lieber 
;; Yater^ hat schon Ordre zum Abmärsche 

^^erhalten^ Den Sechsten kommenden 

;^ Monats wird das Bataillon, bei wel- 

stehe, vor eurem Dorfe vor- 

,;bei gehn.'* — Seht Ihr, Rode? Das 

ist als gestern gewesen. 

Robe. Ist es möglich) Herr Küster? 
Was sagt Er? . 

Rachel. Als gestern? Und er kt 
noch nicht da? — 

Küster. Gebt nur Acht! Hört nur 
erst weiter! (Er liest wieder; ,,Aufs längste, 
„Vater, geschieht es früh Morgens den 
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,, Siebenten;^' — Das ist aun, als heute. 
Rode — ,, und weil ich da nur eine Vier- 
„telmeile von eurem Dorfe entfernt bin, 
^so will ich die Escadron indels dem 
^, Leutnant übergeben, um zu Euch hin- 
„über zu reiten. Ich werde wenigstens 
„ Euch und meine alte liebe Mutter sehen 
„und küssen.^' — ? 

Rode (mir der grö&ten Lebhaftigkeit). O 
Freude über Freude! So kömmt er! * — 
Ich will hinaus^ Mutter. Jph will ins 
Freie hinaus. Ich will ihm schon von 
ferne meine Arme entgegen breiten. Ich 
will ihm zurufen, sobald ich ihn sehe: 
O mein Sohn ! o mein Herzenssohn ! — 

Rachel. Bleib, bleib! (indem aie ihn 
aufliält) Wie werd' ich dir nachkönnen, 
da ich so schwach bin? — Soll er denn 
glauben, dafs ich ihn weniger liebe? 

Küster, Ja, bleibt Rode! Gebt die 
zwölf Thaler heraus! Macht geschwind! 
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Rode. Die zwölfThaler? WozuP- 
Kustee. Um dett Feldwebel noch 
aufzuhalten; um sie ihm auf Abschlag 
der dreifsig zu geben^ und wenn nachheii: 
eueir Sohn kömmt — . '-*- 

itoDE. Gut! gut} Hier bat Er, Herr 
Küster! Hier sind die zwölf Thaler! 
Mach' Er! Lauf Er! Seh Er zu, was Er 
ausrichten kiuui ! Ich selbst habe unmög- 
lich Zeit« 

(Der Rüster eilt ab.) 



&iebenzehnter Auftritt. 

» 

Rode. Rachel. 

Rächer. Nur nicht fort, Vater! Ich 
J>itte dich. Ich würde vor lauter Unge- 
djMld nickt wissen^ wo ich mich liefse. «^ 
Tritt lieber hier auf die Anhöhe! D« 
wirst du ihn eher sehen. 
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Rode. Ja, das will ich! Das will 
ich! Mein ganzes Blut ist lebendig ge- 
worden. — ^ . ' 

Räch Eli (während da£i Kode hinanf «teigt). 

Und kommt er denn wieder, o Himmel? 
Kömmt er nach so viel langen Jahren 
das erstemal wieder ? — Ach ! wie schlägt 
^ mir das Herz! Ich hatt^ Freude, als er 
zur Welt kam, aber d|ese Freude ist 
gröfser, — (Sie ruft hinauf) Nun, Vater! 
Siehst du noch nichts? — 

^ODE (tritt auf die Zehea, und hük die Hand 

über den Augen Tor). Noch nichts, Matter! 
D;e Sonne blendet mich noch« 

Rachei^: O wenn wir uns nur nicht 
vergebens gefreut haben! — ;- (wieder hinauf- 
rufend) Siehst du denn noch nichts, Väter? 

Rode, Ha dort unten! Es blinkt. — 
Dort kommen sie aus dem Thale heraus. 
Dort geht's über den Berg hinüber. *— 
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Pferd an Pferd^ und Kopf an Kopf! — 
Sie sind es, Mutter; Sie sind es. 

RacheIl. Und unser Sohn? — . 

Rode. Gedulde dich nuri Er kann 
nun so weit nicht mehr seyn. — (indem 

ile anch schon hinaufiweigca will) Wart! Wart! 

Was kommt denn hier zur Seite geritten ? 
In vollem Galopp, und schon ganz nahe 

am Dorfe? — (Er wirft die Mütze in die Höhe) 

Mutter!, Mutter! Da «pringt er herab. 
Es ist Fritze. 

Rachel. O Gott, wie wird mir! 
Ich mufs ihm entgegen laufen. (Sie eilt mit 

aasgebreiteten Armen yom Theater, und man hört 

tiinter der sp^^e) Mein Sohn! -T7 Meine 
Mutter! 
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» 

Achtzehnter Auftritt 

Die Vorigen. Der Rittmeister'. 

RlTTlIEISTER (der eben hereintritt, da 
Rode wieder antea i«t). Alter^ ehrwürdiger 
Vater! (Sie eilen mit offnen Armen einander ent- 
gegep.) 

Kode. Ach mein Sohn! — (ihn wie- 
der umarmend) Noch einmal^ mein Sohn! 
— Jetat erst fühlb icli, dafs meine Arme 
schon keine Kraft mehr haben. Ich kann 
dich nicht so an mein Herz drucken^ wie 
ich es wollte. — Aber meine Thranen 
mögen dir alles sagen.- Du hast einen 
dankbaren Vater. 

B. A c H E l< ( die eine Hand auf seiner Schulter, 
indem {lie mit der andern eine von «einen nimmt). 

O }a! lind eine eben so dankbare Mutter. 

Rittmeister, Liebe Eltern! Was 

spvecht Ihr von Dankbarkeit? Seid Ihr 
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sie mir, oder bin ich 'sie euch schul- 
dig?- • 

Rode. Schweig, schweig, liebster 
Sohn ! Ich . wills Gott tmd wills aller 
Welt sagen, dafs du mir mehr vergolten 
hast, als, was ich dir gegeben habe. — 
Du bist der ganze Trost, das ganze Glück 
meines Alters. Du erhältst, du verlän- 
gerst mein Leben. 

Rache I.. Du machst uns tausend- 
fache unaussprechliche Freude. 

Rittmeister. Und ist nicht eben 
das die gröfste Freude für mich? Wurde 
mein Glück ein Gluck seyn, werui eure 
Liebe nicht Theil daran nähme ? — Glaubt 
es mir, meine Eltern! meine rechtschalF- 
nen Eltern! Ihr seid mir immer gegen- 
wärtig gewesen. Ich habe bei meinem 
Glucke wenig daran gedacht; wie viel 
ich selbst könnte gewonnen haben. Ich 
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hab' es nur daxui genossen, wenn ich 
mir euer Vergnügen darüber vcwrsitellte. — 
Und auch itzt — itzt -in diesem glück- 
liebsten Augenblick -^ Wie durchdringt 
mich doch' eure Zärtlichkeit ! • Wie cnt- 
zücken mich doch die Thränen, die ich 
in euren Augen sehe! — (yon jedem eine 

Hand nehmend und sie wechsebweise anblickend) 

O meine Eltern! Ich kann mich an 
eurem theuren Anblicke noch nicht er- 
sättigen. -^ Poch falst euch! Falsteuch! 
Mein jetziger Aufenthalt wird nur kurz 
seyn. --- Was macht Ihr? Wie lebt Ihr? 
Wo ist meine Schwerter , die ich nur in 
der Wiege gekannt habe? Lafst mich sie 
sehen! 

Rode. Ja^ ja! ich will laufen^ Sohn; 

ich will laujEen. — (i^ich einigen Schritten wie- 
der umkehrend) Aber, Himmel! in was für 
Verwirrung ich bin! Ich muJi dir erst 
sagten — ^ 
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Rachel. liebster Sohn; sie wäre 
ohne dich vielleicht unglücklicli gewor- 
den. Eben jetzt — 

Rode. Diesen Augenblick nahm ihr 

ein Unterofßcier ihren Bräutigam weg; 
aber zum Glück ist er noch hier, -r-j Er 
erwartet ein Lösegeld von dreifsig Tha- 
lem^ das ich ihm versprechen liefs, weil 
ich auf deine Ankunft holFte. O der 
Freude^ dafs.du nun da bist! 

Rittmeister.' Geht» geht^ lieber 
Vater! Lockt ihn hieher^ und s^gt ihm 
kein Wort davou> dafs ich hier bin. Auch 
meiner Schwester sagt nichts! 

Rode. Lieber Gott! Wie will ich 
das machen? — Ich mögte lieber mit 
lauter Stimme allen Menschen entgegen 
rufen: Er ist da! Er ist da! 

(gehl ab.) 
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Neunzehnter Auftritt* 

Rachel. Der Rittmeister. 

.1 • 

Rittmeister (sieht sich erst um, und 
nimmt dann »ei^« Muttier bei der Hand)* Wie 

schön ist's doch hier! Jetzt erst seheich^ 
dafs ich an meinem Geburtsorte bin* — r 
Dort ist die Hütte, Mütter, nach der ich 
so oft mich zurück sehnte. ^ Hier der 
Platz ^ Yro wir uns an. schonen Sommer- 
abenden mit unsern Nadibam ins Grüne 
setzten. pQrt wieder die Anhöhe ^ die 
icli mir immer zu meinen Spielen wählte. 
— O ihr Jahre der Kindheit! Süfse, 
glückselige Jahre! Und wohin ich nun 
sehe, Mutter, da fallen mir wieder Pro- 
ben von euk-er 21ärtllchkeit ein. Doch ich 
wundre mich über euch. Eure Freude 
ist ja so stunim? 
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Rachel. Sie. ist zu grols, liebster 
Sohn« Sie kann nicht; aus meinem Her« 
zen hervor. Ich mögte lieber allein gehn^ 
um auszuweinen. Und dann denke ich 
auch — 

Rittmeister. Haltet xücht ione^ 
Miitter! Was denkt Ihr? 

Rachel. Dafs du nun dodh nicht 
mehr unsers Gleichen bist; dafs du füi^ 
uns zu vornahm geworden. 

Rittmeister. Ich zu voiftehm i&t 
euch? O Erstickt diesen Gedanken! — . 

Seid nicht Ihr meine Mutter? Bin nicht 

» 

ich euer Sohn? Müfst IJir mir nicht ewig 
Heb und ehrwürdig seyn? Bin ich nicht 
überzeugt, dafs kein Herz in der Welt 
ist, dem ich so theuer wäre, als eurem 
Herzen? Und soll denn nicht auch das 
meinige für euch am meisten empfinden ? 

(Er umfafsr und kü£$t sie) Glaubt mir docb. 
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Mutter! Ich liebe euch eben so haizlich, 
eben so inbrünstige als jemals. 

Rachel. Ja, ich glaub' es dir, und 
ich verdien's auch um dich. So manche 
traurige Nacht hab' ich an deines Yaters 
Seite gelegen e und mich niüd,ß geweint. 
Ich dachte immer, ich würde dich nie- 
mals wieder sehen. 



Zwanzigster Auftritt. 
Die Vorigen. GaETCHEw. 

GrETCKEN (vor fidi, ind«m «ie kömmt). 

Was mufs es denn geben, dafs der Vater 
mich herschickt? — («wchrocke») Holla! 
Ein Officier! — 

Rittmeister (leise za Rachel). Ist sie 
da«, Mutter? (diese winkt ihm; und er gehtauf 

sie zu, um <ie zu kti«se<k) Welcb ein liebens- 
würdiges Mädchen! 
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Gketchek (wehrt (ich). O pfui doch, 
Herr Offider! 

KiLCHEii. Wie, Gretchen? £s ist ja 
dein lieber Bruder^ 

Rittmeister (au Racliel); Die grofaen 
Augen, womit sie micli ansieht! **— Ja, 
dein Bruder, Gretchen, und ich Will hof- 
,fen, dein lieber Brüden 

Gretchen (indem sie ihm freundlich näher 

tritt). Doch wohl nicht Bruder Fritze? 

Rittmeister (sie küssend). Allerlieb- 
ste Vertraulicnkeitt 

GkETCHE'N (läuft Yor Fr/Bode» aufsei'.sich 

zu ihrer Mutter> O Himmel> Mutter! Da 
sind wir ja aus allen ünsern Sorgen 
heraus. 



Ein 
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* Ein und zwanzigster AuftritL 

Die Yorigsn. Rode. Der Feld- 
webel. Der KusTra. Miguel. 
KathB; uadBAURBir axis demDorfe. 

Rode (auf leinen Sohn zeigend^. Hier^ 

Herr Feldwebel! ist der Maim^ der ihm 
die dreiTsig Thaler bezahlen will. 

Feldwebel ( erschrocken). Was seh' 

ich? Ein Officier? (Er zieht ehrerbietig den 
Hut herunter. Gretchen lauft auf ihren Bräutigam 
zu. Die Bauren sehen bald auf einander, bald auf 
den Rittmeister, und scheinen sich zu yerstehea zu 
geben, dafs es Rodens Sohn ist.) 

Rode. Ja, das ist er^ Ihr Kinder. Es 
ist mein Sohn. Freuet ench' alle mit mir! 
Wie kann ich allein mich genug freuen? 

Rittmeister. Er hat hier gewalt- 
sam geworben, mein Frei^d? Wo ist 
Seine Ordre? — 

EngeU Schriften, V. 5 
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1 

FELD.WEBEI/ (überreicht sie ihm mit einer 
furchtsamen Miene). Hier, Herr Bittmeister! 
Rittmeister. Von welcher Com-. 

» 

panie ist Er? 

FeldwebeHl. Von des Hauptmanns 

von Blumentlial seiner. 

» 

Rittmeister (nachdem er die Ordre ge- 
lesen). Und Ihr untersteht euch^ mir diese 
falsche Ordre zu überreichen ? — Ich 
kenne euren Hauptmann, und ich kenne 
auch euch. Was ist eure Absicht gewe- 
sen? Erst von Königs Unterthanen Geld 
zu erpressen, und nachher, weil Ihr hier 
an der Gränze seid; aus seinen Diensten 
zu desertiren? 

Feldwebel (la bittendem Tone). Herr 
Rittmeister — 

RITTMEISTER. Schwcigt, Nichtswür- 
diger! Ihr habt von jeher den Soldaten- 
stand nur als einen Freiheitsbrief zu Bos- 
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heiten und Niederträchtigkeiten geliebt. 
Es ist Zeit, dafs Ihr eure Strafe erhaltet. —1 

(Zu den Bauren im Hintergründe^ Nehmt ihn 

in Verhaft, Ihr Leute, bis auf weitere 
Ordre l Bemächtigt euch seiner, Milschul- 
digen, und führt sie sämmtlich zum Rich- 
ter! (Die Bauren gehen mit dem Feldwebel, bis 
auf einige wenige, ab.) 



Letzter Auftritt. 

DiB VoRiQEw. Ohne den Feldwe- 
bel, und einige «B AUREN. 

Rittmeister. JComm^ Gretchen ! 
Kommt, Michel! Ihr seid mein liebes 
Geschwister, und ich verspreche euch, 
auf eure Hochzeit zu kommen. Ich selbst 
will sie ausrichten. 

Katme und Michel. Ach lieber 
Herr Rittmeister! 
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Die Bauren* (kommen Tertraulich herzu). 

Der brave Herre! £r schämt sich doch 
tinser nicht — Tausendnial wülkommeii; 
Herr Rittmeister! Ja^ wir haben auch 
immer eine rechte Freude, gehabt^ wenn 
wir von Ihnen gehört haben. (Der Ritt- 

meister giebt jedem die Hand, und unter andern 
auch dem Küater, der mit vielen Complimenten her- 
zutritt.) 

Rode. Alles ^ Sohn, Alles was ich 
von dir sehe, erfreut mich. — Aber noch 
mehr, was ich vorhin von dir hörte. Du 
hast gewifs in deinem Soldatenstande im- 
mer rechtschaffen gehandelt.^ 

Rittmeister. Immer, mein lieber 
.Vater ! Das verdanke ich euren' und 
meiner Mutter Lehren. Es soll kein Ort 
in der Welt seyn, wo maa mir flucht, 
aber ich hoffe, dafs mancher seyn soll, 

wo man mich segnet. — (nach der Uhr se- 
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hend) Doch^ meine Zeit ist schon um. 
Ich muß fort^ liebste Eltern! 

Rachel. Schon fort? Schon fort? 

RöDE. O einen Augenblick noch! 
Wir ^ind ja deiner kaum froh geworden. 

Rittmeister. Ich muls fort, liebste 
Eltern. Glaubt , dafs mein eignes Herz 
mich hier festhalten würde ; wenn nicht 
meine Pflicht mich zurück riefe! — Darf 
ich nun noch worum bitten , ehe ich 
gehe? 

Rode imd Rachel. Um alles! Um 
alles! — 

Rittmeister. So kommt; liebste 
Eltern! Kommt, und begebt euch bei 
inir zu wohnen! Herrschet in meinem 
Hause, so wie Ihr in meinem Herzen 
herrschet! Lalst Alles was mein ist^ auch 
euer seyn! 

Rode und Rachel. — Liebster Sohn! 
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Rittmeister. Nein, wenn Ihrs un- 
gerne thut — Es ist kein Gluck fut 
mich/ sobald es keines für euch ist. 

Rode. Wir sind alt, liebster Sohn, 
und wir erwarten den Tod. Laß uns 
hier sterben, wo wir gelebt haben! Lafs 
uns in dieser kleinen Hütte sterben, die 
uns so lieb ist! In dieser Hütte bist du 
geboren worden. •— Nur besuch' uns 
hier oft; darum bitten wir dich. 

Rittmeister. Gewifs ! Gewiß! 

Rachel. Und wir, liebster Sohn, 
wir wollen dich wieder besuchen. Wir 
wollen uns an deiner Seite manchen 
Freudentag machen, und auf jedem ^in- 
und Herwege wollen wir Gott danken, 
dajQs er uns einen solchen Sohn gab. 



DER 



EDELKNABE. 



EIN SCHAUSPIEL. 



(CBSCHK-IEBEIT IM JAHRE I772.) 



Personen: 

Der Fürst von ***. 

Frau von Dbtmünd. 

Fähnrich von Pbtmünd, ihr älterer 
Sohn. 

Der Edelknabe, ihr jüngerer Sohn. 

Hauptmann von ***. 

Der Diregtor des Fürstlichen Gym- 
nasiums. ' 

Ein Kammerdiener. 



Die Scene, ein Yorzimmer. Durch zwei offne FIü- 
gelthüren sieht man in ein Kabinet, worin ein 
Feldbette steht. Vor dem Bette befinden sich 
au£ einem Tabouret eine brennende Lampe nnd 
eine Uhr. 



Erster Auftritt. 

Der Fürst (liege beinahe Tollig airgekleidet, 

mit über sich geworfenem Mantel auf dem 

Feldßette)« Der Edelknabe (hat aich 

i im Vorzimmer in einen Sessel geworfen, und 

schlaft). 

Der Fürst (enrachend). 

Das heifst geschlafen! — O Gottlob, 
dafs es Friede ist! Nun schläft man wie- 
der, von Sorgen und vom Lärm nnge- 
weckt. — (Nach der Uhr sehend) Zwei Uhr? 
j^ Erst zwei Uhr? — Es muls weiter seyn. 

Ich habe länger gelegen — (Er ruft) Pagef 

1 Page 5 
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Der Edelknabe (fährt in die Hohe und 
fällt wieder zurück). He ! He ! — Diesen Au- 
genblick! — Gleich! 

Der Fürst. Keiner da ? Keine Ant- 
wort? 

Der Edelknabe (wirft sich herum und 
murmelt). Ich bin ja nur itzt — nur so 
eben — Ich habe ja noch so wenig — — 

Der Fürst. Das spricht doch. Wer 

wäre denn das? — (Indem er den Schirm voi^ 
der .Lampe zurück schlägt und hinsieht) Ach! ist^S 

möglich? Das Kind? — Hat das bei mir, 
oder hab' ich bei ihm wachen sollen? 
Was hat man gedacht? 

Der Edelknabe (ist au%etaumelt, und 
reibt sich die Augen). Gnädigster Herr? — 

Der Fürst. Komm, komm. Klei- 
ner! Ermuntere dich! — Zieh deine Uhr 
heraus! Meine hier ist mir abgelaufen. 

Der Edelknabe (hält sich an die Arm- 
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lehne des Sessel« und nickt). Wie? — wie^ 
gnädigster Herr? 

Der Fürst (lachend;. Du bist trunken 
vor Schlaf. Du machst die drolligste Fi- 
gur von der Welt. Ich mogte dich gleich 
so gemalt haben. — . Die Uhr; sag' ich, 
die Uhr sollst du herausziehn. Du sollst 
sehn, was die Zeit ist. 

Der Edelknabe (indem er langsam nä* 
her tritt). Die Uhr, gnädigster Herr? — 
Ach verzeihn Sie! ich habe keine. 

Der FijRST. Du träumst noch. Was 
wolltest du keine Uhr haben? 

Der Edelknabe. Ich habe noch nie 
eine gehabt. , 

Der Fürst. Noch me? Das ist viel. 
— Dein Vater schickt dich hieher, und 
giebt dir nicht einmal das Nothwendigste ? 
das Einzige, was du zu meiner Aufwar- 
tung brauchst? -* 
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Dek Edelknabe. Ja^ wenn ich noch 
einen Vater hätte! 

Der Fürst. Du hast keinen mehr? — 

Der Edelkkabe. Er ist gestorben^ 
eh' ich zur Welt gekommen. Ich hab' 
ihn niemals gekannt. 

Der Fürst. Du armer Knabe! — 
Aber so konnte doch deine Mutter, dein 
Vormund — 

Der Edelknabe. Meine Mutter, 
gnädigster Herr? — Ach! Sie wissen nur 
nicht Die ist so unglücklich!' so arm! 
Sie hat an mich ihr Letztes gewandt, und 
zu einer Uhr war nichts übrig. — Mein 
Vormund sagte > ich brauchte eine; — 
aber (gähnend) er hat mir noch keine ge- 
schafft. 

Der Fürst. Wer ist dein Vor- 
mund? — ■ 

Der Edelknabe. Mein Vetter, gnä- 
' digster Herr. 
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Der Fürst (l»«l»eln^)' Sehr wohl! Aber 

» ■ 

der Vettern giebt's viel in der Welt, — 
Also wer ist dein Vetter? 

Der Edelknabe. Er ist hier — 
Hauptmann unter der Garde. Er hat hier 
heute die Wache. 

Der Fürst. Ach ja! Ich .erinnere ' 
mich. Eben der, von dessen Händen ich 
dich erhalten habe. — (ihm das Licht ge- 
bend) Da nimm^ Kleiner! Halt fest! In . 
dem Kabinet; dort zur Seite (indem er dar- 
auf hinzeigt) 9 müssen zwei Uhren unter 
dem Spiegel hangen. Bring mir die zur 
Rechten, und nimm dich in Acht mit 
dem Lichte! 

Der Edelknabe (abgehend). Ja^ gna- 
digster Herr. 
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Zweiter Auftritt. 

« 

Der Fürst (allein). 

Ein guter Knabe! So aufrichtig, so 
freundlich, sq dreist! — Ich glaube, wenn 
sein kleines Herz Geheimnisse hätte; ich 
wollte sie alle von ihm herausfragen. — 
O so ein Mann für ein Kind! und so ein 
Mann dann mein Freund! — - Was will 
ich? Ich träume wohl gar. — Nein, das 
Schicksal hat den Fürsten der kleinem 
Glückseligkeiten zu viel geschenkt ; es 
wäre ungerecht, wenn es ihnen auch die 
gröfste gewährte. — Schade nur, dafs das 
Kind mir zu klein ist! Ich kann es nicht 
brauchen. Ich mufs es der Mutter zu- 
rückschicken. 
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Dritter Auftritt. 

» 

% 

Der Fürst. Der Edelknabe. 

Der Edelknabe (mit Uhr und Licht). 
Es ist um fünf^ gnädigster Herr. 

Der Fürst. Also bald Morgen! Ich 

dacht' es. — (Die Uhr ihm abnehmend) Aber 
ist denn das die Uhr, die ich dir sagte? 
die Uhr, die zur Rechten hing? 

Der Edelknabe. Nicht? .— . Ich 
glaubte es doch. 

Der Fürst. Und wäre sie's auch 
gewesen. Kleiner! Hättest du deinen Vor- 
iheil verstanden; du hättest nach der an- 
dern gegriffen. Denn die hier^ voll Bril- 
lanten — was wäre wohl die einem Kinde 
nütze? — Oder hast du vielleicht deinen 
Vortheil zu gut verstanden? Ist dir^s ge- 
gangen^ wie manchem^ der alles ver- 
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liert; weil er zu viel gewinnen will? — 
Sprich ! 

Der Edelkkabe. Wie das? Ich ver- 
stehe Sie nicht. • 

Der Fur^t. So rnuls ich deutlicher 
reden. — Du weilst doch , was Rechts 
und Links ist? 

Der EdEIiKKABE (sich besinnencl, ind«m 
er anf seine Hände sieht). Rechts und Links^ 

gnädigster Herr? — 

Der Fürst (die Hand auf seiner Schulter). 

Geh^ geh^ guter Knabe! Du magst es 
noch eben so wenige als Gutes und Bö- 
ses^ zu unterscheiden wissen. Und dafs 
du den Unterschied nie erfahren mög- 
test! — Aber jetzt lauf! Rufe mir 4®^- 
nen Vetter^ den Hauptmann! Er soll 
hereinkommen. Hier herein vor mein 
Bette. Sage ihm das! 

Vi e r- 



'i 
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Vierter Auftritt. 

Der Fürst (wieder allein). 

Sehr unschuldig! Sehr liebenswürdig! 
Um desto mehr soll er fort. — Der HoF, 
sagt man, ist der Ort der Verführung. 

• Ich kann nicht zugeböü, dafs er verführt 
werde. — Aber fort soll er? Wohin? — 
Wenn die Mutter so arm wäre, wie er 
sie macht; so aufs erordentlich arm^ dafs 
sie das Kind nicht erziehen könnte — - 

' Ich mufs das hören. Der Hauptmann 
mufs mir das näher saeen. 

Fünfter Auftritt. 

DEk FÜRST. Der Edelknabe. 

Der Edelknabe. Er kömmt, gnä- 
digster Herr. 

^n^eh Schriften, V. ^ 



• 
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Der Fürst. Nun ? Wie stehts denn ? 
Wie ist's? — Du sprichst ja mit einer 
so trübseligen Stimme. Bist du nocli 
müde? j^'^ 

Der Edelknabe. Ach ja! -— Ein 
wenig ! 

Der Fürst. Wenn es weiter nichts 
ist! Wirf dich immer wieder in deinen- 
Sessel! — Ich bin ein Kind gewesen, 
wie du. Ich weifs*, wie suis in der Kind- 
heit der Schlaf ist. -^ Wirf dich hinein, 
sag^ ich! Ich erlaube es dir. (Lachend, in- 
dem der Knabe geht, and sich wieder in die Stel- 
lung zum Schlafen hinwirft) Dachte ichs nicht? 
Er lafst sich das niclit umsonst gesagt 
seyn. 
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Sechster Auftritt. 

Der Fur'st. Der Edelknabe (der 

sogleich wieder einschläft). DeR HAUPT- 
MANN^ 

Der Hauptmann. Ihre Durch- 
laucht? — 

Der Fürst. Treten Sie her, Herr 
Hauptmann! — Was dünkt Ihnen zu 
dem kleinen Boten ^ den ich Ihnen ge- 
schickt habe? Wozu, gjiauben Sie, dafs 
ich ilm brauchen könnte ? -^ Zur Auf- 
Wartung? 

Der Hauptmann (die Ach«el zackend;. 
Er ist freilich zu klein: 

Der Fürst. O der zum Ausschicken ? 
Zum Wegreiten? — 

Der Hauptmann. Ich fürchte wahi'- 
lich, er würde nicht wieder kommen. 
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Der Fürst* Oder des Nachts hier 
zu wachen? 

Der Hauptmann (lächelncT). Je nun — 
Wenn Euer Durchlaucht nur Selber schlie- 
fen — 

Der Fürst. Also wozu, Herr Haupt- 
mann ? Zu nichts ! Das ist klar. — Doch ^ 
Sie wollten auch nicht^ dafs er mir,' son- 
dern dafs ich ihm nützte. Sie wollten 
ihiil h'ier Erziehung verschaffen. Sie sag- 
ten mit von der Armuth der Mutter. — 
Ist sie denn wirklich so arm? 

Der Hauptmann (die ttand vor der 
Brust). Wirklich! wirklich^ gnädigster Herr. 

Der Fürst. Und geworden? Wo- 
durch ? 

Der Haüptmani^. Durch eben den 
Kriege wodurch Andere reich wurden. — 
Frei von Schuld war ihr Gut Jiie gewe- 
sen; jetzt ist es völlig in fremder Hand: 
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Alles i^t abgebrannt, ausgeplündert, zu 
Grund und zu Boden gerissen; kein Zie- 
gel auf dein Dache gehört mehr ihre. — 
Dazu kommen Pro c esse, gnädigster Herr; 
die aind hintej? dem Kriege (trein, wie 
die Pest hinter dem Hunger: und ehe sie 
i^us werden, da müssen Kinder und Kin- 
doskinder verderben. — < Zum groisteii 
Glück für sie, .sind ilire Söhne versorgt: 
der jüngste ist hier bei Euer Durch- 
laucht; der älteste ist Fähnrich -unter 
der Garde : sie hilft sich denn durch, wie 
sie kann — 

D Ei^ F ü K s T. Sqhr elend ver^uthligh ? 
Der Hauptmann. Das errathen 

'Euer Durchlaucht. — (Kalt) Sie lebt da 

'in einer armseligen Hütte; .ggna; allein 

und verlassen; ich komme nie a;u ihr 

.hin; ich bin ihr Bruder, » und es wurde 
mich jammern, wenn ich es ansähe. 
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Der Fürst./ Ihr Bruder sind Sie? 

Der Hauptmann. Leider^ gnädigster 
Herr? 

Der Fürst (verächtlich). Leider? — 
Und kommen nie zu ihr hin? — Ich ver- 
stehe^ Herr Hauptmann. Sie würden 3ich 
ihres Elends nur schämen^ oder wenn Sie 
Sich röhren liefsen, würden Sie Unkosten 

haben. (Per Hauptmann gerath in Venvirrung.) 

— r Wie iieifst Ihre Schwester? 

Der HAüPTMANif. Von Detmund, 
gnädigster Herr. 

Der Fürst (itaphsinnend). Von Det- 
mundj VonDetmund! — Hatt' ich nicht 
unter meinen Truppen einen Major von 
Detmund? — 

Der Hauptmann. Ganz recht, gnä- 
digster Herr! — * 

Der Fürst. Der gleich im ersten 
Feldzuge blieb? — 
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■ r 

Der Hauptmann-. Im ersten Feld- 
ziige! Ganz recht! — Das war der Va- 
ter des Fähnrichs und dieses Kleinen. — 
Es war ein recht^chalfiier Mann. Er süeg 
auf eine Sturmleiter, als wenn er zum 
Tanze ginge. Er hatte Herz, wie ein. 
Löwe. 

Der Fürst. Und wie ein Mensch! 
Das will noch mehr sagen, Herr Haupt- 
mann, — Ich erinnre mich seiner sehr 
wohl, und ich wünschte -. — 

Der Hauptmanjet (einen Schritt naher 

tretend). Was wünschten Euer Durch- 
laucht.' — 

Der Fürst. Die Bekanntschaft sei- 
ner Witwe zu machen. 

Der Hauptmann. Das könoen Sie 
diesen Augenblick. Sie ist hier, 

Der Fürst. Sie ist hier? — Schicken 
Sie zu ihr, Herr Hauptmann ! Sobald sie* 
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auf 4st^ soll sie hieher kommen, r— Ich 
will sie sehn, und will ihr das Kind wie- 
der zurückgeben. 

Der Hauptmann (bittend). Gnädigr 
ster Herr — 

Der Fürst. Doch braucht ihr das 
nicht gesagt zu werden. Gehn Sie! 

(D«r. Hemptmann geht ab.) 



Siebenter Auftrivt. 

Der Fvrst. Der Edelknabe 

(schlafend). 

D E R F u R s T. So arm geworden I Und 
■durch den Krieg! -r- .Wi^ viel Elend 
macht doch der Krieg! Wie viel Fami- 
lien mögen nicht über ihn seufzen! — 
Gut, dals' sie nur über ihn, und nicht 
i über mich seufzen! Ich nahm aus Noth- 
• wendigkeit Theil daran; nicht aus Nei- 
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gung. • — (Aufstehend) Doch heraus! Es 
ist Tag. — Der Friede hat immer auch 
sein Schlimmes. Er macht wollüstig und 

träge. — (Nach einigem Auf- und Niedergehen 
bleibt er an dem Setsei stehen, in welchem der 

Knabe «chläft.) Ein holder Knabe ! — Wie 
unbekümmert er da liegt! Wie sanft! — 
Er dünkt sich in dem Hause eines Fxeun-* 
des zu seyiif mit dem es keiner Umstände 
braucht. Er ist die lautre Natur. — (Wie- 
der umhergehend) Seine Mutter — Aber 
wahrhaftig! ich thäte nicht viel für sie^ 
wenn sie so, wie der Hauptmann^ wäre. 
Ich muTs sie ausforschen. Ich. muls sie 
prüfen: und dann — dann ist's immer 
noch Zeit^ meinen Entschiuls zu fassen. 

' (Er stützt sich auf di,e Kopf lehne des Sessels , und 
indem er den Knaben mit Wohlg^efallen betrachtet, 
wird er ein Papier gewahr, das ihm «ns der eitien 
Tasche herrorsteht.) Was ist das ? Ein Brief, 
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wie es scheint.' •— (Er nimmt es und liest die 
Unterschrift) ,^ Deine ewiggetreue Mutter, 
„von Detmund. ^' — Ha, von der Mut- 
ter! — Ob ich ihn lese? — — Ich 
wünschte sehr, ihren Geist und ihr Herz 
zu kennen. Gegen das Kind wird sie 
sich nicht verstellt haben« Ich will ihn 
lesen, — 

,,Mein liebster Moritz! 
,, So viel Muhe dir noch das Schrei- 
,,ben macht, so hast du dich doch mei- 
ßner Bitte erinnert, und mir ^ogar mehr 
„geschrieben, als ich verlangt hatte. Ich 
„erkenne darin deine Liebe, und ich 
„umarme dich dafür. — Du schreibst 
„mir, dafs du nun dem Fürsten, vörge- 
„ stellt worden; dals er die Gnade ge- 
„habt, dich anzunehmen; dafs eir der 
„beste, der freundlichste Herr sei, imd 
„dafs du ihn von deinem ganzen Her- 
„zen liebest '^ 
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(Den Knaben ansehend) Nein, wirklich? 

Das schriebst du, Kleiner? — Nun, so 
ist's ja wohl Pflicht, dafs ich dich wie- ' 
der liebe, dafs ich dirs zu beweisen 
suche. — 

„Du hast das wohl Ursache, mein 
„Kind: denn ohne seinen Beistand, was 
„wurde wohl in der Weit d^n Schick- 
„sal seyn? — Du bist nicht allein eine 
„vaterlose, sondern, Venn schon deine 
„Mutter noch lebt, auch eine mutterlose 
^, Waise : denn mich hat das Glück aufser 
„Stand gesetzt, meine Pflicht an dir zu 
„ erfüllen. Das war immer mein gröfstes, 
„mein schwerstes Leiden. Bei jedem Uri- 
„fall, der mich betraf, blieb ich stand- 
„haft, solange ich nur an mich dachte; 
„die Thränen kamen erst dann, wenn 
„ich auf dich sah." — 

Viel Zärtlichkeit ! " Viel Gefühl, wie es 
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scheint! ^— Und wenn sie eine eben so 
gute Frau ist, als Mutter -r- Doch war- 
um nicht? — Gewifs! Gewift! 

,;So gern ich nun wollte, so kann 
„ ich dich nicht selbst den Weg zur Gluck- 
„ Seligkeit fuhren. Ich mufs hier in der 

* 

„Entfernung stehen bleiben; ab.er.mit aj- 
„1er Kraft, die mir die Liebe giebt, will 
„ich dir nachrufen, solange ich dich er- 
„ reichen kaan, und will dich bitten, dafs 
„ du die rechte Straße gehest. — Lieb- 
„stes Kind! Mit dem Gehorsame, den 
„du mir stets erwiesen hast, trage diesen 
„Brief immer bei dir! --^^ 

(£inen Bliclr auf den Knabea) Er war ge- 
horsam. Er hat es ehrlich gethan. 

„Und wenn du deine PflicHt übertre- 
„ten, wenn du die Ermahnungen bre- 
„chen willst, die ich noch mit dem letz- 
„ ten Abschiedskusse , , mit den letzten 
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„TThränen dir zurief ^ — o dann^ mein 
,,Kind! dann erinnre dich dieses Briefes, 
,,und übe^^lies ihn! Erinnre dich einer 
,, Mutter^ die in ihrer Einsamkeit keine 
„ andere Freude kennt, als die Hoffnung, 
,;die du ihr giebst — '' 

Keine sonst? — Hat er nicht einen 
Bruder? 

„Erinnre dich, dafs du Sie vor Kum- 
„mer ins Grab bringen, dafs du eben 
„das Here durchbohren wurdest^ das 
„dich auf Erden am meisten liebf — 
Sie fühlt seine Gefahr. §ie hat sehr 
Recht; denn er ist in Gefahr. — Und 
konnte sie's dennoch wagen? Konnte sie 

den Entschlufs fassen? 

„Ich schreibe das nicht aus Mifs- 
„ trauen zu dir; dein Betragen hat mir 
„keine Ursache dazu gegeben. — Nein, 
„mein Kind! nein! Du hast meine Thrä- 
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,,neii um deinen Bruder gesehen; ^u 
^, wirst mir den Kummer nicht machen^ 
,, den er mit machte." — 

Also der Altere ? der Fähnrich ? — 
Das mufs ich näher erfahren. 

^,Du warst immer gut, immer gehor- 
,,sam^ immer kindlich gesinnt: dieses 
„Zeugnifs gebe ich dir mit Freudenihrä- 
,;nen. — Fahre so fort, wie du anfingst, 
„und werde ein rechts chaifner Mann! 
„Dann hast du keine arme und unglück- 
„ liehe Mutter mehr: du hast eine reiche 
„und glückliche Mutter." — 

Sehr wohl! Sie gefällt mir. — Das 
Unglück, scheint's, hat sie nur erhoben, 
statt sie niederzudiücken. 

„ Zu F^de deines Briefes schreibst du, 
„dafs alle deine Mitpagen Uhren hätten. 
„Ich merke dir's an, wie sehr auch du 
„eine zu haben wünschtest; aber du 
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;^ brichst davon ab^ nnd. unterdrückst 
;^ deinen Wimsch. Eben um dieser Be- 
^^ scheid^nheit willen geht mir's ans Herz, 
^^dafs ich ihn nicht soll erfüllen können. 
,;Aber vergieb mir, mein Kind! Ich kann 
„nicht. So eben zeigt sich die Noihwen- 
^^digkeit, nach der Hauptstadt zu gehn; 
„das wird -»mir alles das Wenige hinneh- 
„men, was ich noch ^habe. Doch lafs 
„auch diese Ausgabe nur überstanden 
„seynf und ich will mich aufs äufserste 
„einschränken; ich will mir Alles vefsa- 
„gen; um, wo tnöglich, deinen Wunsch 
„zu befriedigen. Was nur immer in mei- 
„nen Kräften ist, das will ich für mei- 
„nen Liebling' thun, damit es ihm nie 
„an Ermunterung zur Tugend und zum 
„Gehorsame fehle. — Ich sehe dich nun 
„wieder, und bin^^ — — 

Vortreffliche Frau! — Ich will den 
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Brief meiner Gemahlinn zeigen. Ich will 
ihn bei mir behalten. — Doch nein! Es 
ist der ganze Reichthum des Knaben. 

(er steckt ihn wieder In die Tasche, ans der er 
ihn gezogen hatte.) — Wie sufs er noch 
schlaft! — ' Seinen Kindern, sagt man, 
giebt der Himmel ihr Glück im Schlafe; 
und bei ihm wird das wahr werden. 

Sein Gluck ist gemacht. — (Er nimmt ihn 

bei der Hand) Kleiner! — Kleiner! — (Der 
Knabe' erwacht, und sieht den Fürsten eine Weile, 
mit weitofFnen Augen an ; der Fürst ihn wieder.) - 

Sehr drollig, beim Himmel! — Komm! 

• 

Ennunterc dich, Kleiner! Es ist jetzt Tag, 
und du kannst hier nicht länger schla- 
fen. Steh auf! 

Der £DE£r KNABE (langsam aufstehend). 

Ja, gnädigster Herr. 

Der Fürst. Deine beiden Aygen 
sind noch voll Schlafs. — Da geh hin in 

mem 
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mein Kabinet! (der Knabe geht.) Losch die 
Lampe aus! Wirf die Tbüren zu! (fep 

löscht die Lampe aoa, and wirft die Thüren zu.) 

— Nun geh nach dem, wo die Uhren 
hingen! Hübsch schnell! Nein^ nein! 
nach jenem ^ dort gegen über! Geschwin- 
de ! — Komm wieder hieher ! Komm zu 
rück! — Bist du nun munter? > 
. Der En elkn4.be. Ach ja^ gnädig- 
ster Herr! ' . . 

Der Fürst. Sage mir doch — denn 

ich halte dich für einen fleilsigen und 
geschickten Knaben •— kannst du schon- 
Briefe schreiben? 

Der Edelknabe. O wenn ich will! 
Schon ganzer zwei hah' ich geschrieben. 
-Der Fürst. Und diese zwei? — An 
deine Mutter vermutlilich. 

Der Ei^ELKNABE («ehr freundlich). A^il 

meine Mutter ^ gnädigster Herr. 

Engels Schriften. V. 7 
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Der Fuäst. Die Freude funkelt dir 
aus den Augen, wenn ich nur von ihr 
rede. — (vor «ich) Wie sehr sich das 
liebt, weil es arm ist! -*- Und ist sie 
denn eine so gute Frau, deine Mutter? 

Der Edelknabe («rgr«ifc d«s Fürsten 

Hand mit seineii beid««). Ach, Wenn Sie sie 

kennen sollten ! ' 

Deä ?ur«t. Das werd' ich, Kleiner. 

Der Edelknabe. Sie ist so lieb- 
reich, so gut — 

Der Fürst. Dann wollt' ich aber 
nur wünschen, dafs sie auch gute Söhne 
hatte. — Der Fähnrich, sagt man, soll 
nicht der Beste seyn; aber du — 

Der Edelknabe (den Kopfschüttelnd). 
Ach, der Fähnrich! der Fähnrich! 

Der Fürst. Man sagt wirklich, dafs 
er ihr vielen Kummer macht. — Wäre 
das wahr? 
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Den Edclkkabe. Je nan^ gnädig* 
ster Herr — Man bat mir nur verboten^ 
davon zu reden. Wenn's der Oberst er- 
führe — (im Vertrauen) O das ist «ein har- 
ter, häfsHcher Mann, der Oberst. 

Der Fürst (die Hand erhebend). Be- 
hüte! Kein Wort mufs er erfahren! 

Was ist denn aber vor^^rfallen ? Was 
bats denn gegeben? 

Der Edelknabe. Allerhand! Ich 
weifs selbst nicht recht, was? -«- So viel 
weifs ich, dafs sich meine Mütter sehr 
übel darum gehabt; dais sie sich schon 
einmal ganz blofs gegeben, um es nur 
bei Zeiten zu unterdrücken. «-^ (Ganz nahe 

an ihn herantrefend , und leise) Er hätte, sagte 

sie, unglücklich werden; er hätte vom 
Dienst kommen können, 

D»R FvRÄT. Vom Dienst? EU wie 
das ? 
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Der £i>ei.kkabe. Ja, das kann ich 
nicht sagen^ gnädigster Herr. 

Der Fürst. Mir wohl ! Warum 
• nicht? — 

• Der Edelknabe. Man hafs mir 
selbst nicht gesagt. 

Der Fürst (lachend). Da hat man 
sehr klug gethan. Das ist denn freilich 
^in anders. — Also wieder auf dich zu 
kommen: du hattest vorhin keine Uhr. 
Hast du wohl deiner Mutter um eine ge» 
schrieben.^ 

Der Edelknabe. Ein einziges mal^ 
aber nicht wieder! 

Der Fürst. Ich merk* es. — Ganz 
gewifs hat sie dir einen Verweis gegeben? 
Der Edelknabe. Ach nein, gnä- 
digster Herr ! Sie will sich behelfen, 
schreibt sie, lim mir so viel zu ersparen^ 
und sie behilft sich so schon so elend. ■— 
Das jammert mich viel zu sehr. 



y 
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Der Fürst. Das mvfs dich auch 
jammern. Ein guter Sohn sollte seiner 
Mutter nicht neue Sorgen machen ; er 
sollte wünschen, dafs er ihr helfen konn- 
te. — — Und eine Uhr — weilns nur 
um eine Uhr zu thun ist; die wäre ja 
wohl noch sonst zu bekommen. — (indem 

«r eine Börse herauszieht) Sieh hier, kleiner 

Moritz! Da hätt^ ich zwölf Ducaten er- 
iibrigt, die ich verschenken könnte, — 
und — ich will sie verschenken. Her 

deine Hand! (Der Knahe hält die Hand hin, 
und indem der Fürst zählt) — 

• Der Edelknabe. Sollen sie mein, 
gnädigster Herr? 

Der Fürst. Dein! Allerdings! — 
Aber sprich, was beginnst du nun mit 
dem Gelde? 

Der Edelknabe (freudig). Kunnf 
ich nicht eine Uhr dafür haben .^ — 
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Dbk Fürst. O ja! Eme recht schö- 
ne I —«- in meinem Lande gemacht^ und 
London drauf gesduieben; aber — wenn 
wirs beim Lichte betrachten — - du brauchst 
keine Uhr. Ich selbst habe ja Uhren ge* 

nug. — — (Indem der- Knabe ihn aufmerksam an« 

sieht) War' i<i wie du, da wüfst' ich 
schon, was ich thäte, ich machte einen 
ganz andern, ganz bessern Gebrauch von 
dem Gelde. -— Doch wie du willst! wie 
du willst! --- Jetzt geh ich, um mich 
ankleiden zu lassen. Du bleib hier, bis 
ich wieder komme. 

Der Edelknabe (ihm nach). Gnä- 
digster Jlerr — 

Dbä Fürst. Was ist f Was beliebt? 

pER Edelknabe. Meine Mutter ist 
hier. Sie fährt den Morgen wieder zu- 
rück, und ich mögte so gerne noch von 
ihr Abschied nehmen. — * (liebkosend) Das! 
ich? Erlauben Sie mir^s! 
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Der Fürst. Nein, guter Kleiner! 
Diesmal soll deine Muiter hieher kom- 
men. Sie soll zu dir kommen. Geduld! 

« (Brj^ehrab.) 



Achter Auftritt. 

Der Edelknabe («W«»«»)- 

Hieber kommen? Zu »lir.^ Ei> wie 
das? — Aber was geht das mich an? 
Wenn sie mir kömmt! — - Eins, aWei^ 
drei — (Er zählt leise weiter V\n zwölf) Zwölf 
Ducaten zu einer Uhr — ■ O Efimmel! 
. Wie freue ich mich ! Es ist, als ob ich 
die Uhr schon hatte, schon gehen hörte, 
schon aufaöge, — Aber — was sagte der 
Fürst? Er wufste schon, was er thitte, 
wenn er wie ich wäre ? Was denn ? — -*— 
Ja, Er! Er, der Uhren die Menge in allen 
Zimmern hat; er weife viel*, wie's einem 



•»•» 



io4 DER EDELKNABE. 

andern thuti der in seinem Leben noch 
keine gehabt hat. — Aber — erst sagte 
er auch^ ein guter Sohn sollte seiner 
. Mutter zu helfen suchen^ Gewils dacht' 
er hier wieder an meine Mutter. — Zwölf 
Ducaten ! (Indem er sie ansieht) .Das ist 
freilich viel Geld! Gewaltig viel Geld! 
Wenn sie die hätte ^ davon könnte sie 
lange^ lange leben. -^ (£r drückt das Geld 
mit beidenr Händen gegen die Brost) Ach; eine 
Uhr^ eine Uhr! *— - (and ind«m er die Hände 

wieder sinken läfst) Aber aiich eine Mutter! 
eine so gute Mutter! — Sie war noch 
gestern so niedergeschlagen. Sie sah so 
blafs aus^ so krank! Ich glaube, weim 
ich das Geld ihr wiedergäbe, ihr war' 
auf einmal geholfen. -^ Soll Ichs denn 

thun? Soll ichs ihr geben? — (Entschlossen) 

O ja! O ja! — — - Aber bald mu6 sie 
kommen; denn sonst gerept's njich wie*" 
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der. Die Uhr liegt mir zu sehr am Her* 

zen. —— (Den Zeigefinger an den Lippen) Horch! 

Stille! Wer kömmt? — 



Neunter Auftritt. 

Der Edelknabe. Frau von Det- 
MUND. Der Hauptmann. 

Der Edelknabe (ihr entgegen). Liebe 
Mama — 

Frau von D. (sich schüchtern amsehend»' 
und ohne auf das Kind zu achten). Ich Weifs 

nicht; — ich bin so unruhige mein £ru* 
der. — Wenn ich nur erst seine Absich- 
ten wüfste! Wenn ich nur gleich vorher 
wüfste — — 

Der Hauptmann. Seine AbsichtenP 
*— Da sieh das Kind an! Das Kind 

giebtbr dir wieder. — (indem sie erschro- 
cken auf den Knaben fieht, der mit groiier Freund- 
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lichkeit ihre Mand kutat,) £s Wat auch Wohl; 

beim Himmel! sehr thöricht, dafs da es 
herbrachtest. Was soll es dem Fürsten? 

— Die andern Edelknaben; die werden 
grofs^ und gehen in Dienst: aber der — 

(yerächtlich die Hand gegen ihn hinwerfend) der 

ist ZU allem verdorben! den drückt der 
Kummer und der Gram nieder, womit 
du ihn aufgesäugt hast! der vrfrd in sei- 
nem Leben nicht wachsen! 

Frau von D. (schmerzlich). Mein Bru- 
der! — ■ , 

Der Hauptmann. Kurs: wenn ja 
der Fürst auf dich hört; so lafs dich nur 
nicht auf das Kind ein ! Das ist umsonst, 

— Sprich ihn lieber wegen des Fähnrich* 
zu Gute ! Der hat doch noch Wachs- 
thum ! Der sieht doch noch einem Manne 
ähnUch! ' 

Frau voir D. Wie sagst du? We- 
gen des Fähnrichs! — • 
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Der HibuPTMANif. Nun ja! Ek hat 
ZVL ihm geschickt. 

Frau von D. Ich erschrecke. Sollt' 
er erfahren haben - — — 

Der Hauptmani* (immer noch kalt). 

Doch wohl ! Wahrscheinliche: Weise ! 

(Deo Stock in die Seite und gegen die Erde leh- 
nend, indem er mit dem Kopf dazu, scbüttelt) 

Und wenn Er nun hätte ; was meinst du ? 
Wenn Er nun wüüte, dafs der Bube hat 
durchgehen wollen? dafs er Gelder un- 
tergeschlagen ? dafs er nin; durch meine 

Vermittelung. — (hitzig den Stock Tor sich nie- 
dferstoßjend) O bei Gott! Es bringt mich 
noch selbst in die Wache. Ich wollte, 
ich hätte mich nie um deine Kinder be- 
kümmert. Nie ein Haar! Und ich will 
auch nicht wieder! — ^^ (Er geht roiurend ah, 
und siehi sich noch einmal um) In meilji.eni 

Leben nicht ^eder! 
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Zehnter Auftritt. 

9 

Frau von Detmund. D^r Edel- 
knabe. 

Der Edelknabe (da er ihre Unruhe 
«ieht). Der Vetter ist immer böse. — 
Lassen Sie ihn reden, und furchten Sie 
nichts y liebe Mama! 

Frau von D. Ach schweig, Kind! 
Du weifst nicht — — 

Der Edelknabe. Ei ja! Ich weifs 
mehr als der Vetter. — Der Fürst ist 
gar nicht so, wie er sagt; Er thut gewifs 
keinem Menschen Übels; Er hat mich 
nur eben beschenkt. — (ih^ die Hand mit 
dem Gelde yorhaltend) Sehn Sie nur! Sehn 
Sie ! Das hat er mir alles geschenkt. 

Frau von D. (beatürzt). Ist es mög- 
lich.^ Der Fürst 
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Der Edelknabe (indem er» die Hände 

in weiter Entfernung über einander hält). AuS 

einem grofsen^i grofsen Beutel voll Gold. 

Eben itzt, eh Sie herkamen. Ach, 

wenn der wollte , Mf^ma ! Wenn der 
wollte! Der hat! — 

Frau von D, Aber wie? Ich be- 
greife das nidit. — Er mufste doch eine 

Ursache, eine Veranlassung haben 

• Der Edelknabe. Ei freilich! Seine 
Uhr stand ihm stille. — Er hatte gestern 
den ganzen Tag über gejagt, da mögt' 
er vergessfen haben, sie aufzuziehen; und 

heut den Morgen — (indem er zum Kabinet 
läuft> und den einen Flügel öffnet) Sehn Sie 

nur hier! Er lag dahier auf dem Bette 

- da schrie • er in mich hinein, ich 

sollte nach meiner Uhr sehn; und da — 
weil ich nun da keine hatte -r- — '- - 
Frau von D. So gab er dir dies.^ 
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Der Edelkiyabe. So gab er mirs, 
dafs ich mir eine schaffen sollte. — — 

(Das Geld wieder hinzeigend) Zwölf Ducaten, 

liebe Mama. 

Frau vok D. Sieh midi an! Darf 
ichs glauben? 

Der Edelknabe. Gewiß! Gewifs! 
Glauben Sie's immer! — 'Aber die Uhr 
thut mir' nicht noth, und es wird schon 
noch sonst eine geben. — (nach ihrer Hand 
greifend) Stecken Sie ein! Nehmen Si9 
hin! 

Fra0 von D. (geruhxi:). Wie, mein 
Kind? — Wie? 

Der Edelknabe. Es geht mir so 
nahe, dafe ich Sie immer weinen sehe. — 
O ich Wollte, dafs ich nur viel hätte, 
recht viel! da sollten Sie nie wieder 
weinen. -^ Alles; alles. Was ich nur 
hätte; das Wollte ich Ihnen geben. 
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Frau VOI^ D. («ich über ihn btickead> 
Wolltest du das? — 

Der EDEiik^ABE. Und ach! da soll- 
ten Sie so vergniigt seynt so glucklich! 

Frau von D. (ihn küssend). Ich bin 
eSf mein Kind. Ich gäbe diesen Augen- 
blick nicht um alles Gold deines Fürsten. 

— (ihn noch einmal küssend) O dxL WeÜst 

sieht; wie viel Elend eine Mutter über 
die Freude an ihrem Kinde vergilst! 

Der Edelknabe (wieder nach ihrer 
Hand greifend). Sie nehmen's doch aber? — » 
Nehmen Sie^s ja^ liebe ^lama! 

Frau von D. Ich will es nehmen. 
Ich darf dich nicht selbst kaufen lassen; 
denn du würdest betrogen werden* Ich 
will ßlr dich kaufen ^ mein Kind. 

Der Edelknabe. Für mich? Eini^ 
Uhr? — 

Frau von D. Du wirst hier blei- 
ben; da brauchst du eine. 
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Der Edelknabe. Ach nicht doch! 
nicht doch! Wozu? — Der Fürst hat 
ja Uhren, wo man nur hinsieht Er hat 
mir ja selbst gesagt, ich brauchte keine. 

Frau von D. Und hat dir doch 
eine geschenkt? 

Der Edelknabe. Wirklich, wirk- 
lich ! Er hats gesagt. 

Frau von D. Du betrügst mich, 
mein Kind. Du redest die Unwahrheit; 
und das sollst du nie, auch nicht aus 
Liebe zu deiner Mutter. 

Der Edelknabe. Die Unwahrheit? 
Sie glauben mir nicht ? — • Nun , so 
wollt' ich, dafs der Fürst nur da wäre! 
daTs er nur käme! — (sich unueh^nd) Er 
kömmt auch. 



Eilfter 
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Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Fürst. 

Der Edelknabe (ihm mit ausjg^eatreck- 
fem Finger entgegen). Nicht wahr, gnädigster 
Herr? Sie haben mir zwölf Ducaten zu 
einer Uhr geschenkt? 

Der Fürst (lächelnd). Das hab^ ich, 
Kleiner. 

Der Edelknabe. Sie haben mir 
gesagt, dafs Ich die Uhr nicht nötfaig 
hatte? 

Der Fürst. Jawohl! Das hab^ch 
gesagt. 

Der Edelknabe («chnell herum). Nun, 
Mama? Nun? 

Frau von D. (ia Verlegenheit). Mein 
Kind — . (laut) O verzeihen Ihre Durch- 
laucht! Verzeihen Sie der Einfalt eines 
Kindes, das der Ehrerbietung vergifst! 

Engtls Schriften. V. 8 
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Der Fürst. Verz eihen^ Madame ? — 
Diese Einfalt entzückt mich. Ich wollte, 
ich könnte in dieser Einfalt mit allen 
Menschen leben. Sie ist so sehr in der 
Natur. — Immer sprich, Kleiner! Was 
war'Ä ? Wollte dir deine Mutier vielleidit 
xiicht glauben? 

. DrhEdelük-abe (lulb ficgddjdi). Nein, 
gnädigster Herr! — Erst wollte sie mir* 
nicht Rauben, und ^nachher auch nicht 
nehmen. .,.'... 

Der Fürst. Was hör' ich? Nicht 
nehmen? -— Also hast du wohl gar mein 
Geschenk so verachtet, es wieder. wegw 
zuschenken? — Ich will xiicht hoffen! 

Der Edelknabe (betreten). Gnädigr 
ster Herr?, 

Der Fürst. In derTh^t, das würde 
mir wenig Lust machen, ^ dir mehr su 
schenken, — Nur gleich bekannt! Hast. 
du's gethan? 
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Der rEoEIiXSrABE («ich eatsehurdigend, 
»ad«m er auf «ein» Mütter zeigt), Sie ist SO 

ann> gnädigster Herr! 

Der Fvrst, Du guter Knabe! (ihm 

unters Kinn ^greifend.) — ^ --^ Uud also hast 

du deinen einzigen Wunsch^ ' deine liebste 
£«gierde. aufgeopfert^ um deiner Mutter 
zu helfen? — D wahrhaftig ! ^Dann. war* 
es Jammer, weim du deine Uhr solltest 

verloren haben. — (indem er «eine eigne Uhf 

berroczieht), Aber sieh ! Und wenn* ich 
nur diese einzige hätte; — zur Belohnung 
deiner kindlichen Zärtlichkeit solke sie 
dennoch dein seyn. (er giebt ihm die Uhr.) 

Der Edelknabe (freudig zugreifeiDd). 
Ach gnädigster Herr! — Ist sie im Gange? 

Der Fuäst. Sei ruhig! la vollem 
Gange. — (Indem der Knabe !sa «einer Mutter 
iä^ft, sie ihr lu zeigen) Aber wetm; man's 
bedenkt: ist es x^cht «chlitnm in der 
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Welt? Die meisten Reichthümer werden 
von Schweigern besessen^ die sie ver» 
schwenden; oder von Geizhälsen^ die. sie 
verschlielsen. Männer ^ wie du^ sollten 
reicher sejm;- da würde die Welt sich 
besser stehen. — Und wa» hindert inich 
denn^ dich reicher zu machen? — Komm! 
Steck die Uhr ein! Geschwind! -*- Und 
weil du so gut mit dem.- Wenigen um- 
gingst •— ' (ihm eine Börse gebend) da nimm! 

Da sind für zwölf Ducaten ihrer hundert. 

.D.£k Edelknabe (erataanc ihn ansehend). 

Ah gifödigster Herr? 

Deä Fürst. Du bedenkst dich? So 
nimm doch! 

Der Edelkkab^^ Beutel und Allbs? 

w. (im Seg^ff ^s zaräck'zo geben) Das ist ja 
wirklich tVL viel. 

Der Fürst. Wenns für dich wÄrel 
Schon recht! — Aber ich gab es . dir. 
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dafs du es anlegen solltest. Und wer 

meinst du wohl^ der« es brauchen könnte? 

Der Ebelkitabe. Brauchen? -^ 

^vom Fürsten auf aeine Matter, und dann wieder 
avt£ den Fünten sehend) Da^ liebe Mama! 
Frau von D. (sich ihm nähernd). Ihre 

Durchlaucht] — 

Der Fürst. Keine Danksagung, Ma-r 
dame! Sie werden finden^ dafs es sehr 
^enig ist, und dafs ich weit mehr wieder 
verderbe, als ich gut gemacht habe. — 

Aber — (die Hand gegen den Edelknaben) 8ie 

sehen schon, ohne dafs man es Ihnen 
sagt — das Kind ist viel zu schwach für 
mich^ viel zu klein. Es ist in einem 
Alter ^ worin man Andern noch keine 
Dienste leisten kann; worin man selbst 
ihrer noch braucht; und kurz — Sie 
werden es ohne Schwierigkeit wieder an- 
nehmen^ hoff ich. Sie schweigen? 
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Fr ATI VON D. (vor «ich niedersehend). Icb 
habe Unrecht, Ihre Dttrchlauoht — 
Der Fürst. Wie so? Woiin^ »— • 
Frau von D. Ich habe Unrecht — 
dais ich mich einer Armuth schäme, die 
ich selbst nicht verschuldet habe, — Aber 
ich will mich ihrer nicht schämen« Ich 
y\rill sie frei in der* Gegenwart meines 

Fürsten bekennen. — (ihm näher tretend und 

in die Augen sehend) Ja, Ihre Durchlaucht; 
ich bin zu arm, mein Kind zu erziehen. 
Ich habe «schon längst für die Zukunft 
gesorgt; nur zu bald werd' ich anfangen, 
auch für den heutigen Tag zU sorgen: 
und wenn dann mein grofster Kummer 
zurückkehrt; wenn Euer Durchlaucht die- 
ses unmündige, unerzogne Kind verstofsen 

— • (sie will ihre Thränen zurückhalten) dessen^ ^ 

Vater zu früh starb O verzeihen 

Sie ineiner Schwachheit! 
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Der Edelknabe. Sie Weint? — 

(des Fürsten Hand ergreifend nnd wehmüthig) 

Gnädigster ilerri 

Der Fürst. Nun, wenn anch du 
kömmst! — Was ist's? 

Der Edelknabe (bittend). Sie wer- 
den doch mich nicht verstoßfen? — 

Der Fürst. Nicht ? Meinst da 
nicht? — • Nun wohlan denn! Um dei- 
nes Zutrauens willen! — Er mag blei- 
ben, Madame. — (Verstellt) Es wäre zwar 
freilich Jammer, wenn seine Sitten, wenn ' 
seine Unschuld -^ Doch nein! Da^ wird 
so bald keine Gefahr haben. 

Frau VOnD. (äufser« aufmerksam). Seine 
Unschuld, Ihre Durchlaucht?' 

Der Fürst "(wie rorhin). Nein, nein! 
Sie könnten glauben, als wenn ich zu- 
rückzöge. Lassen Sie's gut seyn, Ma« 
dame! • ' 
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Frau von D. (verlegen). Aber doclj 

— wenn, es nicht zu kühn von mir wäre 

— Dürft' ich wohl, um: die Gnade einer 
Erklärung bitten?. 

Der FuRSt (immer yeratellt). Ich 

wollte nur sagen ^ Madame -^ ich bin 
schon, längst mit meinen Edelknaben sehr 
unzufrieden; ich ünde^ dafs sie der Aus- 
wurf des jungen Adels sind — in allen 
Räiiken und Schalkheiten ausgelernt: und 
vielleicht — vielleicht könnte ihr Umgang, 

ihr Beispiel Doch Sie sehen: das 

ist ein blofses Vielleicht. Auf ein Viel- 
leicht wollen wir's wagen. 

Frau von D. (etwas zu hitzig des Kindes 

Hand ergreifend). Nein, gnädigster Herr! 

Der Fürst (wie beleidigt). Nicht? — 
Wie Sie's für gut finden, Madame. 

Frau von D. Das Herz meines Kin- 
des ist mir zu wichtig. Ich ziltre vor 
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der Gefahr; worein ich es hätte stürzen 
können. 

Der Fürst. Aber bedenken Sie 
doch 

Frau von D, Ich darf nichts be- 
denken. Ich sehe mein Kind im Feuer; 
und wenjl ichs nur rette — ob ich es 
nackend rette! — 

Der Fürst. Ohne Vermögen ! ohne 
Unterricht! ohne Erziehung! — Wie soll 
das werden? Was soll herauskommen^ 
Madame? 

Frau von D. Was Gott will! Mir 
soll es gleich sejn. — Kamt er seinen 
Stand nicht behaupten; so m<ig er das 
Land bauen, und mag in Armuth sterben! 

Der Fürst. Das heilst edel gedacht! 
Ich sehe; Madame; Sie verdienen Alles, 
was ich nur für Sie thun kann. — (ihr 
näher und mit Wärme) Wie soll ich helfen? 
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Wie soll ich Ihre Umstände bessern? — 
Reden Sie ! Fordern Sie ! Es ist Dir 
Freund, der vor Ihnen steht. 

Frau von D. (äaüerat Terwint und ge- 
rührt). O Ihre Durchlaucht — - — 

Der Fürst. Sagön Sie mir vor al- • 
len Dingen: Wie ist der Zustand Ihres 
Vermögens.^ — Ihr Gut? — - — 

Frau VON D. Ist durchaus nicht zu 
retten. 

Der Fürst. So grofs ist die Schuld? 
— Aber Sie haben Processe, wie man 
mir sagt. Geben denn die keine Hoff- 
nung? 

Frau von D. Keine , gnädigster 
Herr! — Aufser dem Einen, den ich 
wegen einer geringen Erbschaft führe. 
Mein Recht darauf ist unstreitig; nur der 
Reichthum anderer Verwandten kämpft 
noch mit nieinem Rechte. — Eben war 
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ich hier, lun aus Noth ^einen Vergleich 
XU treffen; — es "^ hat sich zerschlagen. 
Der Fürst. Desto besser! So müs- 

s 

sen Sie jetzt ^ auch ohne Vergleich^ zu 
Ihrem Rechte kommen. Ich hafte dafür. 
— Nehmen Sie überdies noch hundert 
Louis dor zum Jahrgel de an! Das wird 
Sie^ hoff* ich; über alle Bedürfnisse hin* 
aussetzen. 

Frau von D. \aich niecterwerfend). So 

viele Gnade! — Kann ich sie je 

Der Fürst (halt «le zurück). Was soll 
das? Stehen Sie auf! Stehen Sie auf! — 
Ich ihue ja nichts ^ als was ich dem An- 
denken des Mannes 'schuldig bin^ dessen 
Witwe Sie sind; als was ich für jeden 
thun würde ^ dessen Verdienste ich so, 
wie die Ihrigen, schätzte. — • Sagen Sie 
mir: würden Sie jetzt noch Bedenken ha- 
ben, das Kind wieder zurück zu nehmen? 



N 
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Frau von D. Wie kömit' ich^ Ihre 
Durchlaucht ? 

Der Fürst. Und du, Kleiner? -^ 
Gingst du wohl gerne mit deiner Mutter? 

Der Edelknabe (die Uhr in der Hand). 
Mit meiner Mutter? — O ja! 

Der Fürst. Aber ich weils doch^ 
du liebst mich. Du bliebst auch wohl 
gern hier bei mir? 

D^R Eo£iiK.NAB£. Sehr gern, gnä- 
digster Herr! 

Der Fürst. Nun dann! — Wenn 
das ist — — Schickt' ich dich fort, so 
hält' ich dich doch immer verstofsen ; und 
du hast mich ja so dringend gebeten, 
dich nicht zu verstoDsen. Auch hat dich 
deine Mutter nun einmal in meine Arme 
geworfen.' .Ich mufs denn schon auf An- 
stalten denken. — Bleiben Sie da ! Ich 
komme wieder^ Madame. 
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Zwölfter Auftritt; 

Frau von Detmuwd* Der Edel- 
knabe. 

Frau von D. Gütiger Gott! — (in- 

dem «ie sich in den Sessel wirft) Was War das f 

Der Edelknabe (fröhlich um *sie hemm). 
Nun ? Nun ? — Ists nun ' recht ? Ists 
nun gut? 

Frau von D. (ihn zärtlich an sich sieheiid). 

O liebstes Kind ! 

Der Edelknabe. Aber Sie freun 
Sieb ja nicht! Sie miüssen •Sich freun^ 
liebe Mama! . 

Frau von D, Ich bin' beschämt über 
mein Glück. -*^ Ich denke an mein Mifs- 
trauen gegen die Vorsicht, an den tödt-' 
liehen Kummer, den ich .fuhlte> da du 
zur Welt kamst. Es war in eben der 
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Stunde; fast unmittelbar auf den Augen- 
blick, da idhj den.: Tod dein^^/ Täters er- 
fuhr; — Mit welchem Jammer sah ich 
dich an! .Mit welchem Schmerz , dich 
geboren zu haben! (indem sie ihn kü£st und 
die Arm^ um ihn herum schlägt) Und warst 

du der, der mir helfen; der «chon in sei- 
ner frühin Kindheit meine Thranen ab- 
trocknen sollte?. Gott! Was fehlt 

mir nun noch? -— Nichts! Nichts, als 
Gewifsheit von deinem Bruder!, dann bin 
ich glucklich. 

Der EnciikNABE. Von meinem Bru^ 
der? Wie. -das, liebe Mama? 

Frau von D. Wenn der Fürst sein 
Verbrechen wüfete — — ■ / 

DFREDEZiKNABE. Ach wenji auch! 
Es hat ja nichts zu bedeucen. — Sie; 
sehn ja wohl, wie liebreich, • wie freund^ 
lieh er ist« 
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Er AU voK D. Gegen uns, mein 
Kind. — Weil wir unschuldig •sind« • 

D£k £i>^iiX.NABE. Und er halt mir 
ja* versprocheny es sollte gehieim bleiben. 
Der Oberst 'solkd nichts davon wissen. 

Frau von D* ( auffahrend > Was? Dir. 
versprochen? 

D B R £ n £ li x,N A B E. GaDz geWlTs ! 
Ganz gewifsi DaTs Sie Sich also, deswe« 
gen nicht äaigsti^ l : . 

Frau voir D. Ich erstaune. Du hast 
ihm gesagt? — 

Der EdblkKABE (indem er Unrnfaimexitt). 
Ach nicht viel! — Was ich wnfste, — • 
Er fragte mich nach meines Bruders Auf- 
führung, und da könnt' ich doch nicht 
die Unwahrheit reden. Das haben Sie 
ja Selbst mir verboten. 

Frau von D. (angstlich). Aber, Kind! 
— Liebstes Kind ! — Konnte denn deinQ 
Einfalt — 
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Der Edelknabe. Wie? Sind Sie 
unruhige darüber? / 

Faaü von D. Ob ichs bin! Ob ich 
unruhig bin? — • Wenn er nun weiter 
fragt? Wenn er erföhrt?-— O dn kannst 
mich, deinen Bruder, uns Alle ins Un- 
glück bringen. 

Der Edelknabe (im Begriff za veinen). 
Ins Unglück bringen? 

Frau von D. Ahf da höre ich 

schon — -* (sich auf ihn werfend, and i)im zure- 

dend) Sei nur stille! nur ruhig! — Thrä- 
nen würden Übel nur ärger machen. Sei 
ruhigl ' : 



t ■ 
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Dreizehnter Auftritt, 

Die Vorigen. Der J'urst. Hinter 
ihm DER Fähnrich und k r 

•HAUPTMAlTNi 

I 

I 

< ■ 

Der Purst. Nur herein! Nur mir. 
na.ch^ meine Herren I — (zum Fähnriqh; Sie 
sind also Detmund?, Ein Sobü des war: 
ckem Majors von Detmund? 

Der Fähnrich («iqh tief twrUmgend). 
Ja. Ihre Durchlaucht.^ 

DerFurst. Eine große Empfeh- 
Imigi Sie hatten einen sehr rechtschaf*- 
feilen Vater« — Verftiuthlich reizt Sie 
aeia rChmliches Beispiel zur Nachfolge? 
Sie: bestreben Sich, seiner ."Würdig zu. 
seyn?. 

. Der Fähnrich (wie torherj; Ich diue' 
nur meine Pflicht^ Ihre Durchlaucht*. 

Engels Schrifiin, V. 9 
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Der Fürst. Dann thun Sie Alles, 
Der rechtschaffenste Mann thut nicht 
mehr. — Da^ Herr Fähnrich! da selten. 
Sie Ihre Mutter, eine sehr hochachtungs- 
vmrdige Frau; auch Ihren Bruder, einen 
sehr liebenswürdigen Knaben. — Ich bin 
aufserordentlich von der- Familie einge- 
nommen; und um sie hier ganz beisam«' 
men ;et1 sehen • 

Der Fähnrich («ich immer rerbeagend). 

Euer DuTchlatPcht' haben viel Gnade. 

Der Fürst. Doch wohl nicht mehr, 
als -ich sollte? — 

- Der Fahnriöh: Euer Durchlaucht 
urtheilen sehr gnädig. 

Der Fürst. -Wirklich; es fehlt nur 
an der Überzeugung, dafs ich richtig ür- 
theile, und Ihr Glück ist gemacht, -r- 
Doch diese freie, zuversichdiche Miene, 
die Ihnen, so wohl stefhi '— 
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DbäFahitrich. O Ihre Durch* 
laucht — • . . 

• Der Fürst. Ja, ja! Die zeigt ent- 
weder ein sehr edles oder ein sehr ver- 
derbtes Herz an; und das letzte •>-« nein, 
das wird der Sohn solcher Eltern nicht 
haben. Dos wird, er jiicht haben ! -•« -^ 
W«s?neinen Sie, das sich thun.lieise, 
Herr Fähnrich? -^ Ein Schritt weiter, 
brächte Sie in der That nicht viel wei- 
ter. Was dünkt, Ihnen ?' — 

Der f'AHNRICH (die Hände reiB^nd). 

Freilich, Ihre Durchlaucht 

D E R F ö R s T. Aber wenn wir nun 
diesen einen Schritt überhöpften? wie 
da? '~ Eine Kompanie! Capitän! Das 
ist doch immer so das erste Ziel solcher 
Öörren, und d6m wären wir dann '^chon 
s4emlich nah irii Gesichte. — Doch iror- 
her «^^ (indem er iich ««haeir gegen de« Htoj^t« 
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lüaiin kehtt) Was .denken Sie zu Ihjreni 
Vetter^ Herr Hauptmann? 

Der HAtJPT'MANisr*.(etwa« b«tfeteii).~lGh ? 

# 

— Was ich denke? --**- . .. 
Der Fürst. )Yiel B&ses> sollte maÄ 

glauben* , 

Der HAüPTütAiTK.i O tteki!. Etei? 
Gutes ^ iillire DurcMaucJit'... — - Jck .denke 
imme», er hat He^z j er Wird bravi thun". " 
' DiER- Purst (mit' Beifall .*üf : den ^ütarich 
sehend;. Doch? Ih d€r;Thar?. . 
.^ Der Hauptmann* . tFnd da er 'auch 
ziemlich gewachsen iät •*-*••— • ' 

» 

ÖöR FuRSTi . Nun ja Wohl! Da ist 
er detfgemachteiffe Mfeofeiäi \5on der. Weif* 
Das i3t sichdr. 4-:Aber iü seiüföir AufKüir 
rung^.,ijl seinen ßifctön, Herr Hait|>tiftaim 

— Ich xaxJs michi schämen;. dafs ich .nft<>h 
solider Kleinigkeit frage, j:—i.wi^ ist er 
in. seinen Sitten, besehciffe^?, f. — . : 
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D.ER HAUP]rMA.J^N. Je. nun. -r-, (i^- 
chelrid; dann und wann ein wenig, zu l\^ 
stig, ?5U aUfgpriumt; aber i— wie Euer 
DurclUaucht $cj^oi^ Flssefl. — f 4.as, gehört 
jjum Soldaten, - 

iDiS^ FÜRST. Wie ich schon weif&? 
Sie JeJiren ipicli ii^ der That ^twas Neues. 
— £9 fehlt nvLf PQcI} OQ Ifyrem Zeugnisse, 
Madame. Wa$ sagen denn Sie mir von 
Jhrein §ohne? *t^ -^ (nach ejuef Fau««) Gar 
nichts? , , 

Pr>v vqn D.< Was sollte ich «agen? 

Der Fürst, Was Si^ denken. -^ 
jdie Wahrheit! \ r . . . .- » 

FliAp YQN p. Und kftW 4fit-:d^^ 
Jhre Durchlaucht? ^— Wenn ick jfieif^Len 
Sohn /oÄei» njiiCjte;, würde;; ßiQ. WQllqn;, 
jda& ich ihn in s^iuer Gegenwart, loj^tf^^? 
.Odpr weim ich ilm Radeln mülste: . da(s 
ich ihn in der Gegenwart dessen ta- 
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delte, der sein Schicksal in «einer Ge- 
walt hat? 

Der JFurst (iSchelaa). Tortrefflich, 
Meidame! , Sie sind güdg; wie eine Mut- 
ter, und fein, wie ein Frauenzimmer» 
Ich bewundere -Sie ganz. — (ernsthaft) 
Ein jeder, mein Herr Fähnrich, hat seine 
Weise, und ich habe die meini^e. Wenn 
idh' einen Ofßcier befördern will, so fange 
ich damit an, dafs ich ihn in die Wache 
werfe. Was dünkt Ihnen dazu? 

Der Faunrick (erschrocKeft }« Ihre 
Durchlaucht 

Der Fürst. Ja, ja! Das ist nun- 
nicht anders. Geben Sie Ihren Degen 
dem Hauptmann ! — Ein bescheidnere 
Betragen hätte Alles entschuldigt; aber 
diese Zuversicht, diesö Dreistigkeit -^ 
Was kann man vqa einem Menschen er- 
warten, der' mit einem Gewissen, wie 
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lh];-e8, -SO frech ist? der es fühlen mufs^ 
daTs er mfeine Ungnade verdient; der es 
weiß; wie nichtswürdig er- gegen die- gü- 
tigste Mutter gehandelt; und der den- 
noch .— • — In die Wache mit ihm ! Auf 
einen Monat ^ Herr Hauptmann! 7-r.Jdi 
will das was vorgefallen, nicht, näher 
wissen; und das um Ihrentwillen,.> Ma- 
dame! — um der Art willen, wie ich^s 
erfahren habe; — um der Grölse des 
Vergehens willen, das ich aus allen Um- 
ständen errathen kann. Aber, Herr 

Hauptmann! — (in «einem «trengsten Tone) 

sobald wieder das Allergeringste vorfällt; 
gleich Bericht an mich! Auf der Stelle! 
— Ich habe mir's in den Kopf gesetzt, 
ich will den jungen Menschen eraiehen; 
laid weder Sie,. Herr Hauptmann -^ (g^r 
'linaer)' noch Sie, Madame, sollen mir 
meine Erziehung vei'derben. *— (Hvsovder« 
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xuf Fraa von Detmuna) Dafs Sie ihm nie Wo- 
mit aushelfen! nie! auch nicht mit der 
-mindesten Kleinigkeit! axich nicht untör 
dem Namen eines Geschenks! Durchaus 
nicht! »^ — Ev kann von seinem Gehalte 
leben, uAd ev mag sich einschränken 

^lernen, -— (Eine Bewegung mit der Hand) Fort! 
In die Wache, Herr Fähnrich! 

(Die beiden Offiziere tretein. ab.) 

. tf ... ^ i 

' Vierzehnter Auftritt. 

Der Fuäst, Fäau von Detmünd. 
D^A EdejjI^nabe, 

r 

Der Forst («ie ansehena). Nun? — 
Sie sind niedergeschlagen, Madame? 

Fr.Aü vow D.- (bÄsüheiden), Ich bin 
Mutter, Dire Durchlaucht. 

Dei^ Fürst. Abeu doch sitcht» von 
den weichlichen, die lieber ihre Kinder 
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nicht bestem, -nin sie jiyr ja nicht zu 
kränken? 

Frau von D. Wif fakch wäre dann 
meine Liebe! •— Nein^ ich furchte nur, 
daTs mein Sohn Dero Gnade auf immer 
verloren hat. 

Der Fürst. Fürchten Sie das? — 
Und doch habe ich ihn fürs erste der 
Gnade nur würdig machen wollen, die 
ich ihm aufbewahre. ^- Jugend und Un- 
besonnenheit — d'enen verzeih' ich so 
leicht, Madame; aber ich darf nur nicht 
immer. Was bei dem Einen Bewegungs- 
grund .iur Besserung ist, wird bei dem 
Andern Einladung zu grpXsem Verbre- 
chen. "^ — Sorgten Sie indefs nur nicht! 
Der junge Mensch wird schon klüger, 
und nach eben dem Maalse werde ich 

gütiger werden. — • (Siel* gegen den Edelkna- 

1)611 wendend) Was den Kleinen betrifft — 
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— Wissen Sie, welche Absichtfxi ich mit 
ihm habe? 

Frau von" D. Nein, Ihre Durch- 
laucht. — — ^- Aber wie sie auch sfeyn mö- 
gen, sie werden die grofsmuthigsten s^yn. 

— So sehr ich immer meinen Fürsten 
verehrt habe, so überzeugt . mich, doch 

^ dieser Tag, daß ich ihn noch zu wenig 
verehrt. 

Der Fuä$t. Was wollen Sie denn? 
Sie kennen mich nicht. — Blols um dem 
Staat einen rechtschafihen Mann, um mir 
selbst einen nützlichen Diener, um mei- 
nem Sohn einen Freund zu erziehen, der 
<ein$t so willig für ihn sterbe,' wie sein 
Vater für mich starb •— — blois deswe- 
gen — :- 
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« • ■ •; 

Fu^afaehnter Auftritt, 

Die Vorigen, Ein Kammerdienejr. 

Der Kammerdiener. Der Dirpcr 
toT, Ihre DurcUaucht! 

Der Fürst, Schon da? L^it ihn 
vorkoinxneii ! (d«r K«miqerdi«ner geht ab.) ^-* 

Ich hoffe, Madame, Sie werden meine 
Absichten nur hören dürfen, uhi sie zu 
billigen. 

Sechzehnter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Dirj^gtor. 

Der Director (steh Ter%eagencl und 
mit d«" Siimihe zitternd). Auf Euer- Durch- 

laucht höchsten Befehl — 

Der Fürst. Näher her, Herr Direc- 
tor! Mit Männern, wie Sie, mufs man 
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nicht bloß von weitem bekannt seyn. — 
Man hat ' mir viel Gutes von Ihnen, ge- 
sägt, Mw bat Sie mir als einen Mann 
von grolsen Kenntnissen und Verdiensten 
gerühmt." 

Der Dikector (äafteMt Terwlrrt)« Mich;» 
Ihre Durchlaucht? 

Der Fürst. Auch habe ich mich 
selbst von der Wahrheit dieses Lobs über- 
zeugt. <Ich habe Ihr Buch von der Er- 
ziehung gelesen. — Was haben Sie sonst 
noch geschrieben? 

Der Diri^ctor (ziuema). Ich? — 
Nichts, das — •— Gar nichts^ das — ^- 

Der Forst. Das für mich wäre^ 
woUen Sie $agen? 

Der.Dir^cto^. Nein ^^ Ja, Ihre 
Durchlaucht. 

Der Fürst. Ja? Und warum xiicht 

• • • 

für mich? •— Vielleicht, weil es einen 
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ganzen Gelehrten fordert> und ich nur 
ein halber bin? Hab' ich:'is*g6ti?affen? ^ 

• D B A !D I R-E C T'O H ( ersckrocken zurücktre- 

teaa). Gütiger Gott! •*- Könnt' ich so kühn 
seyn? — -— '^ 

Der Funst, Nun, nun! Das wate so 
kühn, eben nicht. Allzuviel Gelehrsanr- 
keit ist eben keine Ehre für einen Für- 
sten. — Also ■Vvarutti nicht füt nilch? 

Der Director (stotferod). Weii *— 
weil.-*- weil «s zu unvollkommen; ^— . zu 
unwürdig — -^ au •— — » 

Der F6r$t. Hören. Sie auf! Sie be« 
schajinen micit sonst. — Ich wojjte schoii 
sagen, dafs Ihr Buch ' ganz vortrefflich 
wäre, dafs . es viel Wissenschaft^ ; viel 
Kenntnifs des Menschen, viel .warmeA 
Eifer für RecJhuchäffetiheit und Tugend 

verriethe, — • Aber was ist Ihnen? Sie 

zittern ja ganz? 
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Den DiRscTOR. Die hofae Gnade 
— die hofae Ehre — -^ 

Der Fürst (nach einigem Scillacitweigen) 

Lieber Herr Director — Sie sind ein 
Deutscher. Nicht wahr? 

Der Director (ehrerbietig zurückwei- 
chend). Ja^ Ihre Durchlaucht. 

Der Fürst (wieder gütig, indem er ihm 
näher tri«)- Nun was thut das? Ich bin ja 
auch einer! Schämen Sie Sich darum nur 
nicht! <— ^ Ich wollte nur wünschen^ Sie 
hätten den alten Franzosen gekannt; das 
alte Erbstück von meineid^ Yatär^ das 
hier am {lofe, lebte. — - Oder haben Sie 
ihn etwa gekannt? 

Der Director. EinigermaTsen«^ Von 
Ansehen. 

Der Fun ST. Nicht naher? 

Der Director. Nein, Ihre Durch* 
laucht. 



t 
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Der Fürst. O Schade! JDas war ein 
trefflicher Mann. — Wenn man das bis- 
chen Witz' und Sentünent von der Ober- 
fläche schöpfte ; so war das Übrige seines 
Gehirns eben nicht viel: aber sich gel- 
tend zu machen^ sich ein Ansehen zu 
geben — . darin war es der erste Kopf 
von Europa. — Frei, frei, Herr Direc- 
tor ! Bescheidenheit ist mir lieb ; aber 
das was inanDemuth nennt »— unerträg- 
lich. — — Um zur Sache zu kommen:* 
was macht die v vornehmste adeliche Pen- 
sion auf-iem Gymnasium? 

Der D-irbctor. Die vornehmste? 
-— Das ist verschieden, Ihre Durchlaucht. 

Der Fürst. Aber so im Ganzen! 
so ungefähr? 

Der Director. Ungefähr? **-< Zwi» 
sehen drei und vierhundert. 

Der Fürst. Was es sei! -— Ich habe 



i44' DER EDELKNABE.L 

hier einen. Knaban^ den ich hinaufgeben 
will; und. es. versteht sich, wenn ich- 
gleichsam sein Vater werden will, dafs 
ich ihn nicht schlechter halten hAOai, als 
der beste Edelmann seinen Sohn hält. — . 
Doch das Wichtigste noch! Wer . führt 

die Aufsicht über die Knaben? 

» 

Der Director« Die Lehrer^ Ilure 
Durchlaticht* 

Der Fürst. Wackre Männer viel- 
Imcht! aber iöh kenne si» nicht, r— Sie 
allein, Herr Directory kenixe ith, und. 
hätte Vertrauen, zu Ihnen — Wßrdejgi Sie 
wohl, wenn ich Sie bäter — r -r- • 

D c i( Director (betchamt;. Ibri^ 
Durchlaucht l * ' 

Der FuftsT. Wurden Si<0 jfcvohl die 
unmittelbare Aufsicht^ über 4i«ses Kuid 
übernehmen? 

DeK DiRläcTOH« Es ist ' j.a . meine 

Pflicht, Ihre Durchlaucht* t^ ^ 

uea 
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Dbr Fürst.' Nein! Als Pflicht -w£l 
ich^es> nicht betrachtet haben. -— Würden 
Sie's gerne; würden Sie's mit Vergnügen 
thun? 

' :Oek DiKBGTaA (sich TerbengdBa). Ich 

finde in meiner Pflicht mein Vergnügen. 
Der Fürst. Wohl! und es ist na- 
turbcb^ dals ich mich erkenntlich dafür 

beweise, r-** (Zu dem Edelknaben, indem er ihft 

bei der Hand nimmt) Komm her^ Kleiner! 
Kdmm! Du siehst^ das ist ein liebrei- 
cher, frenndlicher Mann, zu dem ich 
dich führe. Hattest du wohl Vertrauen 
zu diesem Manne? Mögtest du wohl mit 
ihm gehen, und bei ihm leben? 

Der Edelknabe (den Director elnett 
Aagenbllck ansehend). ^ O ja, gnädigster Herr. 

Der Fürst. Aber dann mufst du 
auch wi^en, was dieser Mann dir ins* 
kunfjige:.sQyn wird: dein grolster Wbhl- 

Engels Schriften. V, lO 
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AkiBTf dein Lehter! Da wirst ihm «den 
wüligsten Gehorsam^. ^ die zärtlichste Ehrr 
erbiettmg. schuldig sept; und. wenn er je 

über, dich klagte 

DfiR-EpEiiKKABs. Nein, neinS.tDas 
soll er nie, gnädigster. Herr. . ..,!.: 
.:. Djkr OFurst. Dtf hast ein Bespiel 
gesebed., da& ich eben. &o scharB seyn 
känkQy als ich gut bin. -^. Also^ w^nn er 
je üi^ldlch klagte -^ -t- • . • 

-• -Der Edel KNABE' (amii: Directof, 'dÄin er 

I 

«faterbtetig die Hand kuffit). Nein, nein!. Das 
sollen; .Si<3 nie,. Herr Directör. . .i . ! ' 
- .:DjBÄ Fürst (mm IKreKstvc}. Wie gefällt 
Ilinen das Kind? i ' .' 
i. D « R D I R E c T o a (gfeiühn). O' Ihre 
Durchlaucht -^ $choh,. w<eii ich ihn aus 
ihreu Händen erhalte, wird er'mir iheu- 
rer* seyn, 'als. mir mein -eigner Sohn ist. -^ 
:' J>feR FüR^T* : So Itonat': et dfe:^ mit 
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Ihiieii gehen. — Sind Sie's zuSned&k, 
Madame? . - 

• Frau von D. (mit inniger RühiciiPI^^.'Gü- 

tiger Gott! -— Nur zu&ieden? 

Der Fürst. Nun so geh^ den&! So 

g^hJ (die Hand auf seinen Kopf legend) W^rde 

ein rechtschaGEaer, ein kluger, ein glü^ 
Hcher Mann! Und was das Übrige an- 
betrüit; — da sei du £roh und geirosti 
£5 soll dir niemals an nichts gebrecfhen. 
(ihn ansehend) Nun, Kleiner? Warum ^0 
wehmüthig? 

Der £dELKNABB (sich tieC rerbengend, 
und nach sein^ Hand greifend). Leben Sie Wohl; 

gnädigster • Herr ! 

Der FÜRST (mit Rührong). Ist es das? 

-« (ihnanfhebend und küssend) Und auch du 

lebe wohl! auch duy guter Knabe! Du 
hast das dankbarste Herz. -— Ich beur- 
laube Sie^f Herr Director. — Und Sie, 
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Madame; gehn Sie ihm nacb^ vnd sehen 
Sie, wo Ihr Kind bleibt ! 

•FR)k.U VON D. (sich niedthrwerfend, mit 

Feuer). Kann ich gelm^ Ihre Durchs 
laucht — -^ 

DfiR FuaaT. Was soll das? Ich liebe 

das'zdcht. , 

Frau von D. Kann ich gehn^ eh 
ich mein Herz — ~ 

Der Fürst (m aufhebend ). , Nein, sage 
ichl Stehen Sie au£! Stehen. Sie auf! — 
Ich kann es nicht haben, dals irgend ein 
Mensch vor mir knieo. 

Frau von D. Nun dann! Ich ge- 
horche und gehe. •— (Die Hand erhebend) 

a 

Aber vor Gott will ich knieen^ und will 
ihn bitten^ dafs er ewig den großmüthig- 
sten Fürsten segne. 

Der Fürst (einige Schritte nach« ttndg;nü> 

dig). Leben Sie wohl!. Leben. Sie gluck- 
lieh! Madame! 
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Siebzehnter Auftritt. 

Der Fürst »Hein, (indem er «ich umsieht) 

Ein schöner Morgen ! Ob ich mir 
denn noch ein kleines Vergnügen ma- 
che? Doch welches? Das gröfste hab' 
ich nun einmal gehabt. — Nein, arbei- 
ten, arbeiten will ich! Es wird mir tref- 
flich von Statten gehen. Ich bin zufrie- 
den mit mir. ^ 



r ' • • 



I ' ' 



, t •• 



• ♦ 



T I T U S. 



EIN VORSPIEL 



ZUA FBIER DES GEBUHTSFESTBS 



DSS 



PRINZEN VON PREUSSEN. 



(geschrieben im JAHRE 1779. ) 









TT 



r » 









Es he^xf k^in^r ErKJ^;:nag, .warum her 
der frobeH Gelegetiheit^ di;e dlesei^ Kl^U 
nen StQck den Ursprung geg^bieny g^erade 

• ■ . • ' « 

dieser und kein anderer Gegenstand iist 
gewählt worden. — Die' w^entUcbsteh 
Charakterzuge der Hauptpersonen li^fseit 
sich durch klare Zeugnisse der Alten 
rechtfertigen. Kleine Unrichtigli^eUQn in 
Geschichte und Cosrnme^ ' .und . besonder 
einige mit Fleils begangene Anachronis« 
men, wird die bekannte Freiheit jedes 
dramatischen Schriftsteller» 'tatschnldigen« 
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Personen: 

VESPAs'iAk, -Römischer Imperator." " * 
Titüs, seih Sohn und Nächfoigek*/ : ' 

I zwei der ältesten Senatoren. 

QBJ^S^, . .,. I « '- .• . , ,1 ,j i),'<i 1*./" "I 

# 

MucjA.NUs, Nerva, Pedlus, Ef^ius, 

CaCINA, PrISCUS, C^JONIUSj 

Nbvius, und eine Menee anderer 

m 

^r>ii!fB&'(b^si:Il^>tiiH6f* r ' i 'irr >".: ':l; 
' t ■ ''ff 

. , i . • ,■> rr ' r . .- \ t » .-> (-1 r , ' ' » ; f ■*..'!«■ i* 

• ■1.2L ^,»^. .1.1 , .1., ^^1 » •', 
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lungsort des ^Senats. Im Hintergründe, em auf 
Stufen erhöhter kurulischer Stuhl; zu beiden 
Seiten, die Sitze der Senatoren. 
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Erster Auftritt. 
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V A li B R i p> «. . jpaM dapapf , ft/E J,I7 «i 

. .Va«.er.iu5.; ^ 

Wülköimbin 1 WiUkoitiinei»^ »ßejtii ! « 

SBiüj.-Aiich'da!- 'i\:>.'cy\ -r i. • -,. . 

VALEiiüi.' Sind daäb wir/iGi*eise 
ünitier die ersten«! - Wir> die wir so viel 
langsamer kriechen* — . ■ '•< ' , 

, Sejus. Aber auch so-Vifelf^herans^ 

Valbkjüs. Wtthrf'' Selbst iunsre 
Schwadilielt m^cbt linserurVeriitig. -*- U. 
Sidi! Schön in eht^^re S#nAtorenl ' • 



i56 . TIJUS. 



Zweiter Auftritt. 

Vorige. Nerva. Eprius. Nach und 
nach immer Mehrere. 

Die Altejst. Willkommen ! Will- 
kommen ! 

D¥^ WEUfisr. Seid uns gegi*üfst! 

Eprius.. Weifs man die Ursache die- 
ser Zusammenkunft? — Ist irgend ein 
neues Gesetz- im Voi-schlag ? Ist in, ixgend 
einer der Provinzen Krieg, entstandeii?, 

NjIr YJk,- Krieg H . . — '. Dta- der Jaüus- 
tempel^ liur 'kaum ges<!hlosAen worden? 
Da der Platz zum Tempel des Friedens 
nur erst 'gewählt ist? 

Eprius. So sagt: wozu diese Ver- 
sammlung? '. Woi9u die . ungewöhoUche 
Eilfertigkeit^ /womit man., sie, iaHsagtß ? 
Eben itit; da fast alle Senatoren ^ sich 
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aufser^Hom befinden! — '^ Waskazin er 
wollen,' der Imporatok"? — 

Sejus. Gutes: — Was sonst? 

Eprius: Bis. itzt freilich .:Tnn©llt? ers 
noch immer» * • ..,,.,._ 

* 

YALsniüs. Und nicht.atbth konltig? 
Sei ruhig! — - Die Größe des Maiihes ist 
Biirge. Der' wahrhaftig grofseMxxai ist 
der gute. — Rom war nur un^ücklicb^ 
weil es. kleinen Seelen gehorchte. - 

Dritter Auftritt/ 

♦ 

iVoRiGB. Pedius. Mehrere folgen. 

Ein Senator. Pedius.-— So erhitzt? 

Pebius. (sich denSchweiCi trockneiHl). Ver- 
wünscht sei der Pöbel! — Er hat doch 
immer Unrecht, auch wo er Rechi; hat. 

M E HRE r:b. "Wie das ? Was geschieht ? 

Eprius. Götter! Gab's einenAufnihr? 



* I 
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PsBius. Das denk*, ich! Den grob- 
ten^ den Rom gesehn hak. Lois nixr erst 
Mittag werden !' — Halb erstickt vor 
Staub- nird - rar Gewühl komm' : ich her. 
— Aus meiner ganzen Gegend wird kein 
Senator twthr kommen, yerlafst Euch 
diaraufl ' 

Mehhere. Nun? — Wirst du 're- 
den? — Was. hat man vor?- 

PEnrcrs (trocken)» Zubereitungen zn 
Titus Ankunft. 

Alle.. Zu Titus Ankunft? • 

. « • • . 

Pedius. H»; da erheiterti sich Eure 
Stirnen ! Ich • dacht's. — Seid nur ge- 
trost! Furchtet nur nichts!. . , 

Nerva. AUo wirklich? Er. kömmt? 

PED.ius» Man sagt^s. Das Gerücht 
wird immer lauter und lauter. -«- Alles 
stürzt schon in lichten Haufen zum Thore. 
Es ist kein Durchbrechens mehr. Da hel- 
fen keine Liktom und keine Fasces. 
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£lN Sek<A»T.O]|. (za einem, attdcrn). Siehst 

du? --- Darum wars in den Straisen^ die 
wir faerabkamen; so öde. 

Der Akbhe. Nalurlich! ., 
' Ep.&ius. Aber die Zubereitungen? — 
Du sprachst von Zubereitungen^ die der 
Pdbel machte. . 

Pediüs. Nun. ja! Er hat sich in 
Haufen getheUt. -^ De^'-eine wühlt die 
Stralsen auf^ tun dem Helden eini^n sanf- 
tem Weg zu bereiten; ein andrer erbaut 
aus den .Marmojstückeh Altäre^, oder/ holt 
die Opferthiere herbei> (die daran bluten 
«sollen; ein dritter plündert die Gärten^ 
um die Thiere zu kränzen- oder mit Blu- 
men den ganzen Weg. zu besäen. — Titus! 
Titus! Das ist das allgemeine Geschrei. 
Heil dem Titus ! Man hart nicht« an'ders. 
»^ Und wehe dem Tauben oder dem 
Stummen, der nicht mit einstimmte? Er 
würde zerrissen werden. 



/ 
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CaCIITA (mit dem Ton eiiitfs Ub^geftinDten). 

So machts der Pöbel! — Titus ist ntui 
einmal sein Abgott! 

N E R V A. Wie ? Nur des Pob^ls Abgott ? 

Sejus (eni«t). Sage: des Volk«. 

Nerva. Wirklich; es ist keiner, d^ 
ihn nicht anbetete, nicht mit brennendet 
Ungeduld auf seine Erscheinung hoffte. 
Der Vornehmste, wie d^r ' Geringste, sind 
darin einig. — Es ist unendlich, wie er 
geliebt wird. • 

Valbrius. Und mit Aecht. Weil 
er ein Menschenfreund ist. 



Vierter Auftritt. 

Vorige. Prisgus. 

* * 

Prisgus. Er kömmt. Blild wird er 
da seyn, der Imperator. — Icli sah. ihn. 
Efrius. Du sahst ihn? . 

Pris- 
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P RISC US. So eben, wie er aus dem 
Pallast trat. Ich eilte voran. 

Eprius. Jfa! — Und wie schien er? 
Wie war sein Ansehn? 

P R I s c u s. Wie immer^ — Was darfs t 
du fragen? 

PedIUS (spottend, indem er aaf Eprius zeigt). 
Bedaur' ihn! £r verdients, guter Priscus. 
— Die Tyrannei hat ihm ein Fieber in 
die Nerven gejagt; das wird ihn, denk' 
ich. Zeitlebens schuttein. Seine Fragen 
sind noch alle vom Nero, vom Claudius 
her. 

Fünfter Auftritt. 
Vorige. Cejonius. Novius. 

Cejonius. Ordnet Euch! Ordnet 
Euch ! Begebt Euch zu^Euren Sitzen, Ihr 
Senatoren! — Der Imperator. 

Novius. Er kommt. Er kömmt. . 

Engels Schriften, V. II 
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Sechster Auftritt. 

Vorige. Vespasiax. Mucian. Andre. 

Ye SP AVI AN« Seid mir gegruTst, Ihr 
Väter ! 

Die Senatoren (die an beiden Selten 

in Ordnung getreten, ehrerbietig). Heil dir! 

Heil, Imperator! 

Vespasian. Idi dank' Euch !— (Sich 
setzeitd, und mit ihm Alle«) Den AnlaTs zu 
dieser Versammlung, Väter, wird Euch 
das Volk schon verrathen haben« IVtein 
Sohn ist nahe. — Die fioten, die mir's 
ankündigten, haben mehr ihrer Freude, 
als meinen Befehlen gehorcht« Sie haben 
dem Volke Gutes verheifsen; haben ihm 
Muthraalsung gegeben« Und Muthmarsmig, 
wifst Ihr wohl, ist beim Volk im zweiten 
'Augenblick Hoffnung, im dritten Gewifs- 
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heit. -^ Wie soll m^ nun dem Unge- 
stüm seiner Freude wehren? 

MuGiAK. Lafs es doch! Lafs esl — 
Hat es nicht Ursache zur Freude? (Ver- 
dient dein Titas nicht Ehre? 

Nerva. Wahrlich verdient er sie, 

Imperator. Aber nicht blofs ^vom Volke^ 

MuciAN* Auch von dir. Yom Senat 

Vespasian. Meint Ihr? — Das 

Wünscht' ich von Euch zu hören ^ Vater. 

Und wenn wir darin einig sind^ so fst 

unsre Sitzung geendigt, indem sie anfängt« 

— Nur, um den Titus zu Überraschen, 

verschob ich sie; und itzt hätt' er fast 

mich überrascht. Ich wufste schon: Ihr 

erkenntet ihn jeder Ehre würdig; — — 

Alle (einfallend). Jeder. Jeden 

Vespasian. . Nicht blofs der, die 

schon das Heer ihm ertheilt, und ich ihm 

bestätigt habe: des Imperator -Namens. 
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Alle. Jeder neuen; — jeder noch 
wichtigern, glänzendem Ehre, 

£ 3P R I ü s (aufstehend). Imperator ! — 
Wenn ichs wagen dürfte, vor dir zu re- 
den — 

Vespasian. Wagen? Kannst du wa- 
gen, wenn du dein Amt thust? 
. £ p R I u s. Nun wohl ! . — Ich be- 
schwör' £uch dann, Yäter: Seid nicht 
voreilig. in Eurem Ausspruch! Überlegt, 
indem Ihr Titus belohnen wollt, wessen 
Sohn er ist! wer er selbst ist! Denkt 
auf neue, denkt auf umgewöhiüiche Eh- 
ren! Jede, die schon einem andern Rö- 
mer: ward; auch die herrlichste, ist zu 
klein. 
^ VespasiAN" (ernst), Eprius! — 

EpRius (ehrerbietig). .Du hast niir's 
vergönnt. Lafs mich reden ! • — (wieder zu 
den Senatoren) Nur durdh neue^ durch un- 
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gewöhnliche Ehren könnt Ihr ungewöhn- 
liches Verdienst belohnen. Strengt alle 
Kraft Eures Geistes, alle eure Erfmdsam- 
keit an! — ^ Und wenn Ihr's entdeckt 
habt^ was des Solyis eines Vespasians; 
was des gröfsten Römers nach ihm, niir 
in etwas werth 'ist — Denn die Ehre 
dem Verdiensie gleich zu messen, ganz 
ihn zu belohnen; das ist unmöglich: — 
Aber wenn Ihr's entdeckt habt, Väter — — • 

Vespasiaw (noch «rnster). Eprius!.— 
Ich bitte dich; schweig! Ich bin Gensor. 
— Schmeicbler duld' ich nicht im Senat. 

EpRius (betroffen). Sollte Wahrheit; — 
sollte dankbare Ehrfurcht ? •— — 

Vesp'asian. Schweig! Schweig, sag' 
ich! Reize mich nicht! — Dafs du mir 
ewig schmeichelst, verräih mir Furcht; 
und Furcht ist unter allen Beleidigungen 
die bitterste, die du mir anihun könn* 
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lest. Gehorche den Gesetzen^ uXi4 schlafe 

ruhig! * (za den Andern) Nicht VOll 

neuen^ nicht von iingewohnlichen Ehren 
ist hier die Rede. Nur Diejenigen suchen 
sie^- die auch nicht der gewöhnlichen 
werth sind, — ^ Alles was ich von euch 
wUl^ Ihr Väter ^ ist die Ernennung des 
Nachfolgers, des Casars. Wenn euch 
Titus würdig scheint; auf diese Ehren^ 
stufe zu treten i « 

Mbhrerb (mit deta Lächela doa BeiftU«), 

Würdig?,-^ Würdig? 

MuciAH. Beiin Jupiter^ ja! das ist er, 

Nerva, Das gan?ie Heer, alles Volk 
findet ihn würdig. 

Andre. Ein jeder Römer, 

Sejus. Die Welt. — 

Vespasian. Lalst mich ausreden, 
Väter! — Wenn Ihr keinen unsrer Feld* 
herrn kennte der nicht nur gleiches, der 
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noch größeres Rechte nochi gegründetem. 
Anspruch hatte; — — 

Alle« Keinen* Keinen, 

Yespasiaf, Denn bei den Göttern, 
die das Vaterland schützen! -^ — Aber 
was schwör' ich\? Meine Handlungen 
mögen reden! — Wenn ich der Sorge 
für den Staat meine Ruhe^ meine Kräfte^ 
meine Ergötzungen opfere ; wenn ich 
Rom mehr als mix:h selbst liebe ; so 
werd' ich*s auch mehr/ als mein Blut 
lieben. Der beste Sohn, den das Vater- 
land zeugte, sei auch mein bester! mein 
Erstgeborner ! Er gehe meinem Titus 
vor, meinem Domitian vor! ^ — Lieber 
soll d^r Glanz meines Hauses erlöschen, 
als dafs die Frucht meiner Arbeiten ver- 
nichtet werde! — Ich konnte ernennen, 
Ihr Vater; könnte aus eigner Macht, ohne 
Yvlderspruch, den Titus ernennen; könnte 
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— wenn ich bloß euch ehren wollte, 
indem ich euch fragte — durch die Frage 
selbst schon die Antwort auf eure Lip- 
pen legen. — Aber nein! Nein, Sena- 
toren! Redet, wie's eurem Stande zu- 
kömmt! redet aus freier Seele! — Und 
wenn Ihr irgend einen fähigem, würdi- 
gem kennt, als Titus; irgend einen, der, 
besser als Er, die Gröfse des Vaterlandes 
erhalten könne -. 

Nerva. Besser? Besser als Er? 

Pediüs. Frage die Legionen! — Ist 
er nicht unsrer ]ungen Feldherrn uner- 
schrockenster, weisester, wachsamster? 

MuöiAK. Du selbst bist Zeuge. — 

Sejus. Du. Seine Thaten, Der Feind. 

Nerva. Und was sonst, Väter; was 
sonst, als Tapferkeit, kann hier entschei- 
den? 

MüciAif. Sie allein. Si^ allein. Rom, 
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das durch TVafFen gtofs ward, xnuTs durch 
Waffen erhallen werden. 

Alle. Endige ! Endige dann ! Er- 
nenn' ihn! 

Ves^asiaw. Valerius l vor jedem 
andern pHeg* ich auf diä/i zu sehen. 
Was 'hast du? — Mit einem Auge voll 
Ernstes und Tiefsinns blickst du in die 
Versammlung, -p Rede ! Hede ! Ich ehre 
dein graues Haar, deine Weisheit. Und 
war' ich dfer, der ich nicht bin; dürftest 
du meinen Unwillen fürchten: — Du 
bist Römer, und das Vaterland fordert 
dich auf. — Rede frei ! Ohne Ruck- 
halt! — 

Valeäiüs (aufttehend;. Ich will, Im- 
perator. 

Nerva. War's möglich? — Valerius 
imeins? — Valerius, der eifrigste Freund 
des Titus? 
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Valbriits. JVeil ich'$ bin, will ich 
reden. — Wie Nerv»? Wie, Muclan? 
Nur den Feldherrn, den Helden schätzt 
Ihr der Ernennung ^um Cäsar würdig? 
Nur Tapferkeit, meint Ihr, soll hier ent- 
scheiden? Nui: sie? — Wahr ist's: Rom, 
daa durch Waffen grofs ward, mufs durch 
Waffen erhalten werden. -^ — Aber nun 
sagt; Was nennt Ihr Gröfse? Meint Ihr 
die echte? die wahre? Nicht, die blofs 
von auTsen fürchterlich, die auch von 
innen gegründet ist? Auf Ordnung, auf 
Hairmonie,- auf . Glückseligkeit und auf 
Sitten gegründet? — Wenn sie's ist, die 
Ihr meint: — Erwuchs denn Rom blofs 
durch Waffen zu seiner Gröfse? Können 
blofs Waffen es sichern? — Ist Helden* 
muih Alles, was Ihr von euren Cä$arn. 
fordert? 

Sejüs. Auch Weisheit. Weisheit. 
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VAIiERIUS (aich gegen ihn wendend). Und 

weiche? Blofse imthätige Weisheit? Mü- 
fsige^ ungebrauchte Fähigkeiten zum Ge- 
setzgeber? zum Staatsverweser? — O ihr 
unsterblichen Götter ! Wie sehr ver- 
schwindet der grolste Feldherr gegen 
den groisen Fürsten! — Blofse unthätige 
Weisheit? Rede! 

Sejvs, Und ist die Weisheit? 

YazjErius. Also auch Arbeitsamkeit? 
Thatkraft? Muth zu unaufhörlicher Auf- 
opferung? Güte der Seele? 

Sejus, Sei kürzer! Die wahre Wds- 
heit. 

YaIiErxus, Nun dann! Wenn das 
ist^ Imperator; -*- wenn dich selbst nicht 
dein Schwert^ wenn dich dein Geist zum 
zweiten Schöpfer des Taterlands machte; 
wenn du unsre Gerichtshöfe reinigtest^ 
unsere Gesetze verbessertest , Ordnung 
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und Zucht wieder herstelltest — Thaten, 
mehr werth als Heldenthaten ! — wenu 
du zu deinem gröfsten -Vergnügen die 
Arb.eit wähltest; und kein anderes Ver-. 
gnügen dir je vergönntest, als bi5 es. 
durch Arbeit erkauft war! — Gieb uns 
dann einen Cäsar^ dir selber ahnlich ! Lafs* 
es einen Geist seyn^ der mehr als ein 
Schlachtfeld; der ein Reich übersehe ! den 
Liebe fürs Vaterland, Liebe der Men- 
sehen zu unaufliörlichem Gebrauch seiner 
Kräfte, sporne! — einen Geist,- Impera- 
tor 

MuciAN Cungeduldig). Und wen? — 
Wohin endigt das Alles? — Sprich: wen 
erkennst du in diesem Bildfe? 

Alle^ Sprich! Sprich! — - 

Valeriüs. Den Titus. 

Nerva. Den Titus? — Und warst 
doch unzufrieden? 
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VALERtüs. Nicht mit der OWahl, 
Nerva; aber mit ihren Gründen. — W-ar- 
um spracht I6r nur vcfn Tapferkeit? nur 
von Feldherrentugend ? Warum brachtet 
Ihr euren Liebling um seinen schönsten 
Lobspruch ? — Nein^ Imperator: War' 
ich unzufrieden; ich wäre Feind meines 
Vaterlandes. — Titus sei dein Nachfol- 
ger! Sonst keiner! • — Mit deinem Blute 
ist auch dein Geist in ihn übergegangen. 
. — Tilus sei. Cäsaf^ weil ör ein Held ist! 
Titus sei Cäsar, weil er ein Menschen- 
freund ist!' — Kühn im Angriff; kalt in 
der Gefahr, entschlossen in der Verthei- 
•digung; hat er mehr noch als Muth, hat 
er den fähigsten Geist, das gefühlvollste 
Herz bewiesen; hat er' mitten in der 
Wuth des Würgens lioch auf Rettung ge- 
dacht; hat er auf den Trümmern gestaa- 
den, und eine menschliche Thräne ge- 
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weint. — * Titus sei Cäsar! (Er setzt sich 

wieder.) 

Vespasian. ^aleriüs ! Besser, als 
heut, hast du ^och nie gesprochen. Aus 
dem Innersten meiner Seele hast du ge- 
schöpft — hast entschieden. — So sei 
denn Titus Cäsar, weil Ihrs billigt, Ihr 
Väter! Nehmt meinen Dank an! — We- 
nig Stunden noch, und Ihr seht ihn. 

P E D I ü s. Stunden.^ — Ich denke, 
Imperator: nur Augenblicke^ 

Vespasian. Wie das? 

P E D I u s. Hörst du nicht schon ? Hörst 
du nicht ein fernes dumpfes Getöse, das 
immer zunimmt ? — Es ist • die heran- 
dringende Fluth des Volks. Es ist sein 
Freudengeschrei. 

VeS^PASIAIT (sich erhebend, und mit ihm 
Alle). War' es mÖjglich? So frühe kam' 
er ? — O hinaus , Pedius ! Mach' es 



\ 
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wahr, was du sagst! Vielleicht, daß du 
unter djBin Säulengange — — . 

PSDIirs (nach einigen 'Schritten)* Dort 

kömmt ein Bote» 



Siebenter Auftritt. 

Vorige. Ein Bote, 

Vespasian. Was bringst du? 

BoTB, Freude! Gluck^ Imperator f — 
Dein Sobn ist deinem Pallaste nahe. Ganz 
Rom umgiebt ihn. — - Feld und Thore 
sind mit Volk überströmt^ dafs aus allen 
Städten ihm nachzog. 

Vespasian. Eile! Sag^ ihm^ wo ich 
bin. Hier im Tempel. — Säg' ihm^ dafs 
ich und die Senatoren ihn hier erwarten. 
Eile! 

Bote. Ich gehorche. Ich fliege, (ab.)- 

VespASIAN (nach einigen Augenblicken). 
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Und doch — doch, Mudan — Warum 
hab' ich ihn rufen lassen?. — Lieber war' 
ich im Pallast f als im Tempel. Lieber 
Vater, als Imperator. 

MuGiAN. Sers auch hier! Denn was 
hinderte dich? 

Valbrius. Nichts. — Deine Wurde? 
Ist irgend etwas erhabner, ehrwürdiger, 
als die' Natur ist? — Der Vater des Va- 
terlandes darf vor seinen übrigen Söh- 
nen sich .des wiederkommenden Sohnes 
freuen. 

VesfaSIAN (ihm die Han4 drückend). 

Und wird, Valerius ; wird sich freuen. — 

— (nach einigen Schrittep) Wo verweilt; er 

denn noch ? Erst schien er mir allzu 
früh zu kommen^ und itzt find' Jch : er 
zaudert* 



Achter 
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Achter Auftritt. 

« 

Vorige. Titus. Einige Diener des 

Raths. 

Titus. Mein Vater 

Vespasian. Umarme mich! — Sei 
mir "willkommen^ mein Sobn! Sei mir 
willkommen in Rom, Imperator! 

Titus. Dieser Name^ womit du mich 
nennst — — 

Vespasian. Ich weifs : auch von mir 
klingt er dir schon. 

Titus. Schöner, als da ihn das ganze 
Heer rief. — (zu den übrigen) Verzeiht! 
Ich grüfs' Euch ehrerbietig, Ihr Senatoren. 

^DiE Senatoren. Und wir dich, 
Titus! — HoiFnung des Vaterlands! — 
Cäsar! 

Titus (bescheiden). Ihr Väter — — 

Engels Schriften. V. 12 
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Die Senatoren. Würdiger Sohn 
unsers Vespasian ! — Würdiger Nach- 
folger im Reich! 

Vespasian. . Was ist dir? — Du 
stehst betroiFen, Titus? Du schlägst die 
Augen nieder? 

Titus. Dafs mich die Väter mit ei- 
nem Namen grüfsen — — 

Vespasian (die Hand auf seiner Schuher). 

Der dein ist! Den dein Verdienst dir 
erwarb, ihre einstimmige Wahl dir zuer- 
kan9te, meine Gewalt dir bestätigte. 

(indem Titus niederblickt) Überrascht CS dich^ 

das zu hören? Hast du nicht längst es 

vorausgesehen? 

Titus. In Wahrheit hab' ichs. 
Vespasian. Und doch? — 
Titus. Nimm nicht Rührung für 

Überraschung! — Täglich; täglich^ mein 

Vater — denn warum läugnete ichs? — 
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habe ich mich als Casar^ als deinen Nach- 
folger gedacht — luid habe gezittert. 

Vespasian. Gezittert? — 

TiTUB. Dafs die Welt dich verlieren; 
dais' ich einst in FuTsstapfen treten soll, 
die zu füUen so schwer ist! — Mögen 
die Götter dein Leben schützen! — Besser 
kann ich dir; (gegen die Senatoren) kann ich 
euch allen nicht danken. 

Vespasian. Und nns besser nicht 
deines Werths versichern. — Die Augum, 
Väter, haben mir Wahrheit gesagt. Ich 
befragte sie vor meinen Hausgöttern, eh 
ich hieher ging. Sie verkündigten mir 
einen Cäsar, der seinen Freunden so lie- 
benswürdig, als seinen Feinden fürchtet-- 

11 ch wäre. Ich weifs, Titus; Du 

bist Redner, auch ohne Vorbereitung. 
Willst du vor den Vätern von deinen 
Thaten , reden ? 
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TiTüS. Verschone mich! Was wur- 
den sie hören^ das sie nicht wäfsten? — ^ 
Und sind sie mein^ diese Thaten ? — Wo 
ich nicht unter deinen Augen focht, da 
hab' ich durch deinen Geist gefochten. 
Dein sind Verdienst und Lorbeer! 

Valerius (in «ich). Bescheidner Jüng- 
ling! — 

TiTUS. Aber doch — weil du mir's 
einmal vergönnt hast — Nur ein Wort 
an die Vater! 

VbspASIAN. Rede' — (zu den Dienern) 

Erhöht seinen Sessel neben dem meini« 

gen! •— (und ihn dann hinführend) Rede! — 
(Die Diener entfernen sich wieder. Vespasian iincl 
die Senatoren sitzend; Titus Tor seinem Sessel 
«tehend). 

TiTUS (nach einigen Augenblicken Stillschwei- 
gens). Die Freude, die Liebe, Väter, wor 
zhit heute Rom und Ihr mich empfangt^ 
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kam mir, in allen unsem Provinzen ent- 
gegen, -r- Oft hat mich der Anblick da« 
von bis ins Innre gerührt^ und immer hat 
er Entschlie&ungen, Vorsätze erzeugt, die, 
wenn ich sie einst erfülle^ mich, der Ho«> 
heit werth machen werden. 

Ich habe Zeiten der Tyrannei; habe 
Zeiten milder Herrschaft gesehen. — Ich 
habe gesehen^ Väter, wie die Etde, sonst 
reiph genug für alle Lebendigen, oft für ' 
Einen zu dürftig war; wie die innre er- 
haltende Macht, in den Händen nichts^ 
würdiger Schmeichler^ einer äuTsern zer- 
störenden glich ; wie alles Recht , alle 
Ordnung verschwunden waren, .und Ab- 
gaben Plünderungen wurden. Aber icjt 
hab' auch gesehen, wie die Gesetze wie- 
der Ansehn und Kraft erhielten;. wie das 
wachsame Auge des Fürsten die Bosheit 
zurückschreckte, die Rechtschaffenheit auf- 
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munterte; wie seine eigne Arbeitsliebe 
und Mäfsigkeit Fleifs und Sitten wieder 
ehrwürdig machten. — Ich habe gesehen^ 
wie Aller Muth, Aller Kräfte zu Boden 
sanken; wie derFleiPs stillestand und die 
Werkzeuge aus seiner Hand entfielen, 
weil kein Eigenihum sicher war ; ^e 
Sparsamkeit der Ehen Völkern den Un- 
tergang drohte, und Länder verlassen la- 
gen. Aber ich hab' auch gesehen, wie 
der Fleüs und all^ Künste wieder er- 
wachten; wie das Ode Gestalt gewann, 
das Verwüstete aus seinen Ruinen em- 
porstieg ; wie sicl^ Mütter wieder ihrer 
Geburt freuten, und Jünglinge Hütten 
bauten, und Väter wurden. 

Wie unendlich anders war jenei* Ein- 
druck, und dieser! Wie ganz ungleich 
empfindet man da, wo man Wohlstand, 
und da, 'wo man Elend erblickt! Und 
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dies BewufstseyTi, von Völkern geliebt 

und angebetet' zu werden ; wie weit 

• 
mehr^ als aller Weihrauch der Schmeich- 
ler, niuls es entzücken! •— Voll dieses 
Gefühls, Ihr Väter, und in Erwartring 
der Hoheit, die Ihr mir heute ankün- 
digt, hab' ichs schon längst den Völkern 
gelobt: alle die Freude, die Segnun- 
gen, die ich jetzt nur als Botschaften an 
meinen Vater annahm, einst für rxnth 
selbst zu verdienen. 

Ich weifs, dafs es schwer ist, was ich 
gelobte. Ich weifs, dafe der G^ist, der 
das Wohl ganzer Völker bewirken WiB, 
unzählig Vieles mtifs fassen, überdenken, 
verbinden könneA. * fch weifs, dafs es dJÖ 
gröfste aller Forderungen ist, sich frei- 
wilfig in Geschäfte, in Sorgen, in Arbei-^ 
ten vertiefen, jeder Leidenschaft Still- 
schweigen gebieten, die Fteuden, dib 
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Wollüste, die sich unaufhörlich der Macht 
zur Seite drangen, verschmähen zu sol- 
len. — Wenn schon jedem Andern diese 
Verläugnung, diese Entäu&erung kostet: 
wie viel mehr noch dem, den kein Ge- 
setz, keine höhere Macht in Schranken 
hält; den kein Tadel, kein Spott zurück- 
schreckt, weil vor Ehrfurcht gegen das 
Amt die Verachtung gegen die Sitten 
stillschweigt ! 

Doch, wenn mich diese Betrachtung 
ernst und nachdenkend macht ; so darf 
sie mich darum nicht irre^ nicht zaghaft 
machen. — Bei den Kräften, die ich mir 
von den Göttern gegeben fühle, und die 
verläugnen zu wollen, nicht Bescheiden- 
heit^ sondern Undank wäre, beruhet Alles,, 
was von mir selbst zur Glückseligkeit 
meiner Herrschaft abhängt, auf Tugend* 
Tugend aber, Väter, beruht auf Vorsatz. 
— Überzeugt, dafs wir nicht durch Glück 
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oder VerhängBifs, dafs wir durch Wahl 
und Eiilschliefsung gut sind, hab' ichs 
immer mir selbst geschworen, von der 
Zahl der Edelsten) der Besten zu seyn. 
Und sollt' ich jetzt gegen mich eidbrüchig 
werden, da meine Tugend von unend- 
lieber Wichtigkeit wird ? von unabseh* 
liehen Folgen?. — 

Was noch mehr mich erweckt: so 
haben mir die Götter HCdfen und An- 
triebe gegeben, wie noch je einem Für- 
sten. Sie haben mir Kenntnifs und Aus« 
Übung jeder Regenienpflicht durch ein 
Beispiel erleichtert, das ich vor Augen 
habe; durch eines Mannes Beispiel, der 
unverrückt, vom Anfang der Hertschaft 
an, aufseia einzigs erwähltes Ziel, auf 
die Wohlfahrt des Vaterlands sah; der 
Alles vermied, Alles aufopferte, was ihn 
von diesem Ziel zu entfernen drohte;, der 
Tag und Nacht seinen Pflichten Weihte, 



/ 
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und jetzt «eihes grofsen Wunsches Erfül- 
lung^ seiner Tugend Belohnung sieht: ein 
blühendes Reich im Frieden! 

Dieser erhabne, einzige Mann ist — 
ich dank' Euch, Götter! — ist in einem 
noch andöHi, zärtlichem Sinne rfieiri, als 
des Vaterlands Vater. — (mit gesenkter 
Stimme) Auf ihn soll ich folgen; nach 
ihm soll ich das Reich regieren. — (Von 

den Stufen herabtretend, mit Inbi-unst) Ihr Un- 
sterblichen, erhaltet ihn mir! Lafst sein 
Haar, das zu frühe grau ward, zu Silber, 
werden ! ' Lafst noch lange seine Weis- 
heit, seine Erfahrung walten! noch lange 
sein grofses Beispiel den Sohn erleuch- 
ten ! Und wenn Ihr ihn einst in 

den Himmel zurückruft : — ich hat* 
Euch dann, zu Zeugen des SchwiuTS ge- 
nommen; dafs ich ihm nachahmen will! 
Zu seinen Zeugen, Ihr Götter! zu seineil 

Rächern! (wieder zu seinem Sitzö gehend.) 
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VesfASIAN (indem er die Hand gegen iha 

hinstreckt). Titus! (und nach mehrere^, 

Augenblichen der Aührung, sich auf einmal an Ya- 

lerius wendet) Bei Allem, was heilig ist, 
Greis f ich denke ^ du hast Wahrheit ge- 
sprochen. 

ValeriüS (innig gerührt). Das hab' 

ich. Das hab' ich. 

VfiSFAsiATf. Wohl! Aber'itzt nichts 
mehr! • Wir würden nicht Männer blei- 
ben. — •' Stehn doch Euer aller Augen 

voll Thränen! (anfttehend, tind «lit ihm 

Alle. ) Kömmt ! Kommt ! ' — Lafst nlis vom 
Capitolinischen Hügel dem Yülk seinen 
Cäsar zeigen, und dem großen Jupiter 
opfern! 

Alle. Wir folgen." Wir folgen. — 
Valeriüs. Dafs ich ein Greis bin! 
Ich kann nicht, Titus. ^ Aber ein Herz 
voll Wünsche schick' ich dir nach. Sei 
so glücklich, als edel! 
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Neunter Auftritt. 

VaijEriüs. Sejus. 

Valerius. Komm! — Komm ins 
Iimre desy Tempels ! . t 

Sejüs. Schon ging ich. — 

Valerius. Lafs lu^s hintxQten^ 
Freund! Lafs uns den Göttern danken, 
dals wir noch glücklirhe Tage sahn^ und 
dafe auch unsre Enkel sie sehen werden. 
-—Denn sie .werden, sie- w^rdciÄ sie $ehen. 

Sejus. Gewifs. Gewifs; 

VAiERius.„ Wer. so, wie Titus,; seine 

Pflichten kennt, wird sie erfüllen. Wer 

SO die. Last wägt, die er heben soll, und 

sie dennoch auf seine Schultern aiimmt, 

• 
wird sie 'tragen. — • Komm!- Komm! — - 

Lafs uns für das Leben, die Wohlfahrt 

des Besten unter den Fürsten beten! 

(Sie gehn ins Innere des Tempels.) 
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VERMÄHLÜNGSTAG. 



EIN SCHAUSPIEL. 



Personen: 

Leonato^ dui alter Edelmann in Messma. 
Antonio^ sein Bruder, Besitzer eines 

Landguts unweit der Stadt. 
Laura NA, Tochter des Leonato. 
GrafClaudio, Officier, mit Laurana 

verlobt. 
Pedro, General und Gouverneur von 

Messina. 

Juan, Ofiicier, und Hausgenosse des Leo- 
nato. 

BoRACHio, Unterofiicier, Juans Vertrau- 
ter. 

LucET^TA, erste Bediente des Fräuleins. 

Beatrix, Kammermädchen Aes Fräu- 
leins. 

Bediente in Leonato's und in Pedro's 
Hause. 



Dio Scene : zu Messina in Sicilien. 



ERSTER AUFZUG. 



Ein erleuchteter Saal in Leönato's 
Hause, mit einer Seitentliiire, die 
in den Garten führt. Es ist Abend. 



Erster Auftritt. 

Leonato (umhergehend). PeDRO (an ei- 
nem Tische sitzend , und einen Brief in 
der Hand). 

Jt EDRO (steht auf, nachdem ej^. gelesen hat). 

^ber beke^iien Sie's nur! Es hat doch 
Ihrem Stolze ein wenig geschraeicheh. 
Leo NATO. Was, liebster Freund? 
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Dafs er mich um eine Reise bittet, die 
er mir hatte befehlen können? 

Pedro. Und dafs er Sie so drin- 
gend, so freundschaftlich darum bittet. 

Leo NATO. Wenn er sie doch immer 

■ 

befohlen hätte! 

' P E D IV o. Warum denn aber? Sie 
müssen nicht undankbar seyn. 

Leonato. O ich kenne den König. 
Ich weifs, wie schwer es ihm wird, die 
Hoheit js eines Rangs zu vergessen-; wie 
viel mehr er Ehrerbietung verlangt;» wenn 
er sich herablafst, als wenn er seine 
Würde behauptet. — Auf den Befehl, 
würde ich§ gewagt haben mich zu ent- 
schuldigen; auf die Bitte, mufs ich fort 
von Messina. — Und dies nun ausge- 
macht, dafs ich fortjnufs: was dächten Siö, 
Pedro? Was würden Sie mir in Absicht 
des Grafen und meiner Tochter ralhen? 

Pedro. 
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Pedro. Daß Sie die Vermählung noch 
aussetzten. -^^ Sie können nicht anders. 

Leo NATO. Ich könnte nicht anders? 

Pedro. Sie müfsten denn auf die, 
Freude Verzicht thun^ Ihre Tochter Selbst 
zum Altar zu fuhren« 

Leonato* O nein, Pedro! ßiri sol- 
ches Opfer wäre zu wichtig* — Aber, ich. 
könnte ja leicht überlegen und au mir, 
selbst sagen I Was nützt der Verzug? Ist 
nicht der Mann den meine Tpchter ge- 
wählt hat, einer der würdigsten, einer 
der zärtliehsten Männer ? -*^ Sie wird ge- 
wifs in seinen Armen glücklich seyn; und 
wird maii denn jemals äu frühe glück-, 
lieh? Oder soll mich das etwa hindern, 
dafs ich itzt der Vermählung den Glanz 
nicht geben kann, den ich ilir sonst 
würde gegebeti haben? -*- Ich bin nicht 
eitel, wenn ich gleich stolz bin; ich suche 

Engels Schriften. V. l5 
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hier nicht deil GlanZy sonderrt die Freude; 
und wells ich denö nichts dafs^ die Freude 
die Einfalt liebt ? daß sie da nicht zu 
•finden ist^ wo .die Zuschauer umherstehn ? 
— Sa etwas könnte? ich sprechen, mein 
Freund;! und der Graf könnte dazu kom- 
men* Er tonnte mich mit den feurigsten, 
mit den ungeduldigsten Bitten bestürmen; 
er könnte mich leicht so weit bringen — 

Pedro^ Dafs Sie die Vermählung 
schon itzt vollzogen? 

Leojjato. Koch mehrf Dafs ich sie 
schon morgen vollzöge. 

Pedro (^ etwas unruhig). Schon morgen, 
mein Freund? 

LeONATO (siclr umseliertd;. Stille! da 

kömmt unser Graf. — Er wollte Laura- 
nen bereden; und wenn ich ihr Herz 
kenne — 
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Zweiter Auftritt. 



■i < 



Die Vorigen. Lauäana. Der Grat, 

• ■ 

« 

Graf (da* Fräulein hereinführend). So ist 

€s, mein Fräulein! Sie werden aus sei- 
hem Munde höreh/ dafs ich die Wahr- 
heit Äage. — Er ist ganz mit mir iein- 
stimmig. ' " • • .. . 

' Leo WATöC einige Schritte entgegen}. Ich, 

Herr Graf? ' ' — 
' Graf. Sffe, liebstei' Vater! 

r ■ 

* Leowato. ' So vergessen Sie die Be- 

• - r 

dingung nicht/ die ich hinzusetzte: wenn 
auch meine Tochter es ist. ' ' 

Graf. Nun ja, mein Fräulein! Es 
kömmt hier atfes auf Sie an. Sie allein 
werden mein Gluct machen. — Das Ge- 
schenk Ihrer Öand wird ein freiwilliges 
Geschenk seyn, und eben dadurch un- 
endlich schät2?barer, wenn ichs erhalte. 
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Leonato. Du bist Boch unscliliifsig, 
LauranaÜ -r-* ' 

Graf. Ach!' Sie hat so kleine' Be- 
denklichkeiten. 

!P AU RA NA. Kleine, Herr Graf? -»r 

Graf.. Sie ist; au furchtsam,, zu we- 
nig vorbereitet) sich sobald zu ejitsclilie* 
fsenj sie mögte geme-üieiiien Bitten naph-^ 
geben, aber auch gerne Ihre Rücki.uj3ft 
erwarten; sie wünschte sogar^. Ihnen. nach 
Neapel folgen zu dürfen ; sie weifs nicht — -, 

Leo NATO* Was weifst du nicht, 
^ meijae Tochter ?> — Dafs. die neue Ver- 
bindung, Worin du jetzt, mit dem Gra*. 
fen stehst, dir die liebste und zärtlichste^ 
seyn mufs? -^ 

V 

Lau RAN A. Ich wejLfs es, und sie, ist' 
es i?iir, liebster Vater* : , .^ 

Graf (ihre liand küssend: )i . Entzücke^-, 
des Wort! \ 
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' Laurajta. Aber wie lebhaft würde 
. mir das Bild- meiiief Trennung von Ihnen 
werden — die einzige «chmerzftafte Seite 
dieser Verbindttng! ^^ wie lebhaft, wenn 
ich gleich im -ersten AugenblickiB von Ih- 
nen geschieden würde! Und soll ich Sie 
denn mit einer Entschlossenheit verlassen, 
dke dem Leichtsinn' so gleich sähe ? «^ 

Leo NATO. Dem Leichtsinn, Laurana! 

La IT RA ITA. Soll ich nicht nm Ihrent- 
willen — nm meiner selbst willen wün* 
sehen, Sie begleiten zu dürfen? 

Leokato. Und der Graf, was wurde 
der dazu sagen? — 

Laurakä. Er würde mich entsclml- 
-digen, liebster Vater. Er würde von der 
Zärtlichkeit der Tochter auf die Zärtlich- 
keit der Gemahlinn schliefsen. 

Graf. Ja das* würd' ich, mein Frau- 
iein. Aber wie viel sichrer noch von 
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der Zärdichkeit der Verlohten! — Seyn 
Sie nur davon, gewifs, dafs ich Sie liebe; 
deSs es die erste ^ die süfseste- Beschäftig 
gung meii^es Lebens seyn wird,. Sie glück- 
lich zu machen: — und.wenni Sie es 
sind — 

Lau RAN Ar Sie zweifeln , Herr Graf? 
.Graf. Ich mÖgte es sehen, mein 
Firäulein. 

Leo NATO. Und ich, Laurana — ich 
mogte dir höute noch für das Geschenk 
eines Sohnes danken. ' Ich habe sonst 
keinen, als den ich von- dir erhalte. 

(indem er ihre Hand mit d^r «einrgen forder/} 

Nun? — Immer lafs deine Hand deinem 
Herzen folgen! Sie mufs ihm doch ein- 
mal folgen. 

Graf (der sie annimmt und mit .Entzückea 

kiifst). Mein Fräulein — 

Leonato. Sind Sie zufrieden, Hert 
Graf? 
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Graf. O; wenn ich nicht mehr, wäre, 
als das! Nur zufrieden, mein Vater? — 
In der Welt ist niemand glüclvlicher, als 
Ihr 3ohnp 

Leo NATO (ihn {umarmend, ivihrend dafs 
Pedro zum Fräulein tritt, und seinen Glückwunsch 

abstattet). Und Sie sind denn mein Sohn? 
Ich kann jmn endlich den Jj^amen nen- 
nen^ den ich seit einem Jahre nicht mehr 
genannt habe? JLcli kann nun aulhören 
»u klagen?, r— 

LaurAI^A (isdem sich Leonato zur Seite 
wendet). Sie werden traurig, mein Vater — 

Leo NATO. Nicht das! Nur wehmü- 
thig, Laur4na! Wehmuth ist das lufsesie 
Gefühl eiue$ Vaters, — Doch auch diese 
Wehmutli wird ganz wie d ei: Freude wer- 
den, wenn ich meinem Bruder die Ent- 
scliUefsung melde, die wir genommen 
haben. Du kennst seine Zärtiichkeit ge- 
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gen dieh. Er muls ein Zeuge deiner Ver- 
bindung "werden. (Leonato gehl an einen Tisch 
und Uihgelti worauf ein Bedienter erscheint.) 

Dritter Auftritt. 

Die Vorigen. Ein BED^ENtER. 

Bedienter. Gnädiger Herr? — 
Leo NATO (nach der Uhr sehend). Es ist 

spÄter, als ich geglaubt hätte. — Setzt 
euch in Bereitschaft! Ihr mitfst auf das 
Gut meines Bruders ■. — (Der Bediente geht 
ab. Leonato zu Pedro) Sxß- vergönnen mir 
einige ' Augenblicke ? 

Pedro. Ich bitte Sie^ Leonalo — 
Keine Umstände mit Ihrem Freunde! 

Lau R ANA, Mein Vater — 

Leo NATO, Was willst du, Laurana? 

Laura NA. Ich bin überrascht wor- 
den, und habe noch Alles zu «thun. Der 
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Graf wird mir erlauben^ Ihnen zu fol- 
gen. 

Graf. Erlauben, mein Fräulein!. 
Welch ein • Wort brauchen Sie da ? — 
Folgen Sie Ihrem Vater ^ wohin Sie wol- 
len ; wenn es nur nicht bis Neapel ist. 

— (indem et lächelnd Ilire Hand nimmt und sie 

begleitet) Hören Sie, liebste Laurana? 
Wenn es nur nicht bis Neapel ist! 

Vierter Auftritt. 

Pedro, Der Graf. 

Graf (noch an der Scene, wo er Lauranett 

nach«ieht). So . empfindlich ! So tugfend-- 
liaf izärtlieh ! Wie ist doch meine ganze 
Seele von ihr bezaubert! — (£r wendet «ich 
gegen Pedro um ) Was dünkt dir ivun, 

Freund? (und indem er dea einen Arm um »ei- 
nen Hala achlingt) Ist der G#af nicht ein 
glucklicher Mann? 
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Pedro ( ernsthaft ). Sehr glücklich, 
Wenn er es einsieht! — Der Himmel 
inuls wohl auch seine Günstlinge haben, 
wie wir Menschen sie haben. 

Gr«a.f. Die hat er, Pedro! die hat 
er! Und weifst du auch, was sie vor- 
aus bekommen? — Einen Freund, wie 
mein Pedro ist; und eine Gattion, wie 
meine Laurana seyn wird! 

Pedro. O du Boshafter! Ich ver- 
stehe die Wendung. — Du bringst mich 
zum Lächeln, um meinen Vorwürfen 
auszuweichen; denn du weifst, wenn ich 
erst lächeln mufs — 

Graf (ihm auf die Schulter klopfend). Dals 

du dann ein so redliches^ ein so freulid- 
fichaftliches Gesicht hast! 

Pedro. Ist das wahr, lieber. Graf? 
— Nun so. seys denn mit allen Vorwür- 
fen! Sa wiü ich denn die Freude des 
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Mannes mit empfinden, den ich mir zum 
Bruder erwählt habe^ da mir die Natur 

ihll versagte, (indem er yertraolich in seine Hand 

-«chlägt) — Abe): doch wirklich; mein gu- 
ter Graf! Ein wenig Scham, deiner Ei- 
fersucht wegen, könnte nicht schaden. 

Graf. Meiner Eifersucht we^en? -^ 

Pedro. -Oder wie du sonst die Krank- 
heit nennen willst, die dich vor einigen 
Tagen befallen hatte. 

Graf. Nein, ich bitte dich, Freund; 
wann bin ich eifersüchtig gewesen? — 
Mifsvergnügt wohl ein wenig; ja] — un4 
auch unruhig, wenn du so willst; aber 
eifersüchtig! Warum denn eifersüchtig? • — 

Pedro. Da sieh, Graf, wie dein 
Herz dich herumführt! Es -versteckt sich 
hinter einem Wort, und mögte dich lie- 
ber gar für unschuldig halten. • — War's 
detin nicht schon zu viel, d^s du Laura- 



ao4 DER VERMÄHLUNGSTAG. 

« 

nens stille Sittsamkeit für Kaltsinn ^ für 
Verachtung; für — » weifs ich doch selbst 
nicht mehr, wofür du sie anfnakibst! 
daß du gar einmal von der Tugend ih- 
res Geschlochis — 

Graf. Lafs es seyn! Laß es ruhen^ 
mein Freund! Ich bin schon empfindlich 
dafür bestraft worden. Vbn Ihr selbst 
bin ich dafür bestraft Worden. 

Pedro. Wie das? Von ihr selbst? — 

Graf. Durch die Zärtlichkeit^ Pedro^ 
die sie naphher gegen mich aufserte; 
durch tausend kleine Beweise derselben^ 
die miclx in ihr Herz blitken liefsen. 

Pedro. Wahrhaftig! Eii^e sehr gü- 
tige Strafe! 

Graf. O ja! Und um diesto mehr 
wird sie auch fruchten. — Doch am mei- 
sten die holde, die ungekünstelte Güte, 
womit sie ilzt meinen Antrag aufnahm; 
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die hohen mid liebreichen Begriffe^ die 
sie vöa meiner Denkung^art, meinem 
Herzen, zu. haben schien; die Bereitwil* 
ligkeit^ womit sie ihre Hand fßr mich 
hingab — O Aa sahst sie ja , Pedro ! Ich 
war ^u&er mir in dem Augenblicke. Alle 
Empfindungen drängten sich, auf einmal 
in meiner Seele zusammen: Scham., Er- 
kennjlichke4t> Ae^e> Entzücken; und da 
-^ Ab^r rede doch, Freund I Glaubst 
du nicht, dafa ich aufs zufriedenste mit 
ihr leben we^de?. 
. Febi^p«; Das wirst du ^ewiß^ wenn 
du nur willst. . 

Graf. Wenn ich nnr will? — 
Pedko; Warum sollt' .ich. dir meine 
Gedanken,. verhehlen? Du liebst zn sehr, 
um recht glücklich zu lieben. Du liebst 
mit einem Ungestüm : — mjt einer Hitze, 
mein Freund — um dereinst ihr Tyrann 
au^ ihrem Liebhaber zu werden. 



/ 
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Graf. Ich, der ich sie afnbete? 

Pedro. Eben, weil du sie anbetest. 

Qraf (mit Zuversicht). Eher mein eig- 
ner Tyratin! — 

Pedro. Schon recht! Auch dein 
eigner Tyrann? Wo ht wohl der Eifer- 
süchtige, der das nicht wärfe? Oder war 
der Zweifel, ob du geliebt Wwde'st, nicht 
die erste Stufe der Eifersüchte?'!^- Die- 
ser Zweifel' wird wiedei'komnleö, mein 
Freund» Es wird AugeiibHcke • geben , wb 
ihre Zärtlichkeit deiner Inbrunst iiichf zu 
öntsptechen ' scheinet. Und d^im wird 
deine Liebe, so wie sie JtÄt mit der 
Fluth znrückg^kt'hrt ist -^— ' • •^'' 

' • " * _ 

Graf (unmuthig). Zurfickgekehrt, Pe- 
dro! Hab' ich denn jemals aufgehört, 
sie zu lieben? — 

Pedro. Nicht aufgehört, aber doch 

» 

nachgelassen. . . , i , i .:. 
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Graf. Auch das nicht, Pedro; du 
irrst dich. E^ war, als ob die Zweifel 
selbst, die ich mir gegen ihre Zärtlich- 
keit machte — Doch es- waren ja keine 
Zweifel r Esf waren ja nichts, als Träu- 
mereien eines aufgebrachten, unruhigen 
Bluts ; MiCsgeburten einer Unzufrieden-.' 
heit, die ' sich -*• die -sich gewifs' nicht 
blofs von Läuranen herschrfeb. Alle Welt 
war mir dajnal zuwider, 'Pedro^;f • - auch 
mein redlichster Freund, auch du selbst: 
du warst mir nur werth,'weil ich niei- 
nen Verdruß gegen dich ausschütten 
konnte. 

P E jo R o flac^eJo^J)' Ich danke dir,. 
Graf. — •....-. 

Graf. Und an dem allen war nie- 
mand anders, als Juan, Ursache.* — (bitzig) 
Der Verläumder! der Boshafte! 

Pedro ( aufrfierksam ). Wie , mein 
Freund? — 
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Graf. Genug davon! Ich bin iizt 
2u glucklich, utn mich g^geq. einen Nicliis-, 
würdigen zu er<eifem. 

Pädro. Welche Namen pind das? 
Ein Veiüiumi^r, ein Boshaftey, ein Nichts* 
würdiger! Und das all^s isx Juan? - — 
luan.ist ein |;apfrer Soldat , imd ist mein 
Breuiid.. Ich denke, wer das. beides ist, 
kann kein nichtswürdiger Mann seyn. * — 
• Was wird er .auch am Ende ;gethan, oder 
was wird er gesagt haben? - 

Graf X^^^ ^ stufenw^lae zu immer gru> 
fserm Verdr^jsse ^hergeht). Er? £r.? -— Er lä- 
chelte, wie ich sie lobte. Und mit einem 
Hohne, 'Sagp ich dir! mit ehi^i; Verach- 
tung, Pedro! Ich habe noch nie so ein 
Lächeln , g^sehn. Ein bittres^ boshaftes 
Lächeln! — Ja, wenn er sie nur getadelt 
hätte, so hätt' es hingehen mögen! Aber 
dafs er sie auch lobte, und immer sein 

Lächeln 
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n' Lächeln behielt -^ das war es was mir 
das Herz zerrifs. ' — Du kannst '^denken, 
dafs ich aufgebracht ward, und Erklärung 
verlangte;, aber glaubst du denn, dafs er 
sie geben wallte? — Statt aller Erklä- 
rung fing er niir wieder mit seinen Wen- 
dungen an ; mit Wendungen von einer 
Feinheit! von einer Heimlichkeit! — 

(gegen die Erde tretend) Es mischten sich 

Ausdrücke darunter! — 

Pedro. Die seine gewöhnliche Laune 
ihm eingab. Das ist Alles. Sonst nichts. 
Du kennst ihn als einen erklärten Feind 
des andern Geschlechts; und wer hiefs 
es dich, seine allgemeinen Spöttereien 
insbesondre zu deuten? 

Graf. Wer es mich hiefs?—'' Seine 
Miene! 

Pedro. Nun beim Himmel! L:h 
mögte sie sehn, diese Miene. — r Er hat 

EngeU Schriften, V. l4 



\ 
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mir versprochen^ daß et noch diesen 
Abend, herabkommeu wollte- Ich inufe 
davpu anfangen^ 

Gaäf (ilm Aöselieiid). jpedro ! — ' ^ 
Peöho^ Soll ich nicht davon an« 

fangen? 

Gäa?- Sei Vertichert^ Freund! So 
sehr ich dich liebe j ich Wurde dich has- 
sen inussen- 

P £ D R o- Mich hassen müssen 4 weil 
ich dif einen Dienst enteigte? weil ich 
das Gespenst vertriebe^ das deine Ruhe 
gestört hat^ und sie auch künftig noch 
stören konnte? — Fasse dich, Graf.' Er 
kommt filchon, ;Wenn ich nicht irre* — Es 
soll kein Wort zu Lauränens Nachiheile 
votfalien. : Ich weifs^ wie ich ihn anre- 
den will. 
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Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen* Jüan« 

Jüan* Werden Sie mit verzeihen, 
Herr General? Ich erfülle mein Verspre- 
chen sehr spät. (Er macht auch dem Oirafen 
ein Compllment« der es äufi^erst kaltdinnig ertrie- 
derr.) ' • 

Pedro« Aber Sie erfüllen es doch. 
Sie werden Abhaltung gehabt «haben. 
Nichtt von diesem Zwange der Hoflichr 
keit unter Freunden! — ■ (ihm die Haod reU 
diepd) Wie.geht'ö Ihnen > Juan? 

Jüan. Zu Ilnrem Befehle^ Heur Ge- 
nera<L Füir mich selbst kann Ich zufrie- 
den seyn- 

PiEDUo« In der That? — Und gleich- 
wohl haben Sie etwas so Schwermüthiges 
und Finstres in Ihrem Gesichte — als ob 



e,. 
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Sie noch unzufriedner wären, wie ich es 
bin. 

Juan. Wie Sie es sind? — 
Pedro. Oder gewesen bin, will icli 
sagen. — Ich habe iizt auf einmal . die 
Quelle meiner Schwermuth entdeckt ; und 
was meinten Sie, Freund, wenn ich un- 
ser beider Arzt werden könnte? ^ — Der 
finstre männliche Ernst, habe ich einge- 
s^beki, wenn er von keiner Liebe erhei- 
tert wird, artet zuletzt in Verdrufs aus; 
und überdies hau dais Herz seine Bedürf- 
nis^, die auch noch dann, wenn wir sie 
nicht mehr zu fühlen glauben, insgeheim 
nach (Befriedigung seufzen. — Vielleicht 
alsoy wenn eine sanftere Freundinn unsre 
Rauhigkeit milderte und unserm Herzen 
Beschäftigung gäbe; vielleicht — Doch 
wozu ein solches Vielleicht? Wir können 
ja die Erfahrung fragen. Wie geht es dir, 



/ 
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lieber Graf? — ' — (indem der Graf «ich Ter- 
di'üffilich umkehrt und in den Hintergrund d^r 

Buhne begiebt.) O der eingebildete Mann! 
£r fühlt sich so weit über uns weg, dafs er 
uns kaum einer Antwort würdigt. — Wir 
müssen ihn demüthigen, Juan. Wir müssen 
uns jeder auch eine Laurana sucLen. 

JuiLN (dei^ erst auf Pedro und dann verächt- 
lich 2ur Seite blickt). Eine Laurana^ Herr 
General? — 

Pedro. Wenn wir nur so leicht eino 
finden werden! . • . . 

Juan. Und wäre denn das so schwer, 
eine zu finden? — Die Welt ist grols, i;ind 
ich dachte immer, der Lauranen mußten 
noch mehr seyn. (Der Graf irird aufmerksam, 
vmd steht stille.) 

P E D R o. O ja ! dem Namen nach wohl. 

Juan. Nun freilich! aber auch den 

Tugenden nach? -*- Wenn wir inzwisbheii 






r 
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doch wollten, Herr General, so mufsten 
/wir keine yoix den Sittsamen wählen, de- 
ren Wangeit so blutreich sind; di^ gleich 
so zweideutig bei dem blofsen N^men der 
Liebe ^rröthen; keins von diesen in sich 
verschlossenen, heuchlerischen ' Geschö- 
pfen, die schon durch Ton uö4 durch 

Blick •-«• 

P B D n O ( m Verlegenheit ;. Wie , Juan ? 

I 
Juan, Besser, ich schweige, Herr 

General! Es wär^ so vieles davon zu sa- 
gen. — Wir denken immer als Männfer 
zu redlich, und Redlichkeit und Leicht- 
gläubigkeit sind Geschwister. Das ver- 
schmitzte Geschlecht sueht von dieser 
Leichtgläubigkeit seinen Vorth^il- Es 
pflanzt so oft seine Tugend^ die es au» 
dem Herren verbannt hat, auf die Stirn, 
um sie da zu tuisrer Lockspeise zu ma- 
chen. ' — {m Einern bedeutenden -IFofte) GlaU- 
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ben Sie meiner Erfahnmg, Herr General ! 
Auf auTsem Schein der Sittsamkeit K<^n3nit 
es nicht ajif 

Graf (der hitzig herroririit}. Komm, 
Pedro!» Komm! 

FEDAOr Was ist dir? 

Graf. Kannst du zuhören, wie er 
seinen Gift vor dir ausschüttet? 

Jüan (einen Schritt zurück). Herr Graf ! — 
^ Pedro, Welche Hitze befällt dich? 
Was is% denn vorgegangen? Was bat er 
gesagt ? 

Grap (mit pitterkeit). O T^ichts ! Kein 
Wort hat ßr gesagt. Er is& die Vorsich- 
tigkeit gelbst; dieser Juan. 3eine Klug- 
heit ist so grofs, ßls seine Bescheiden- 
heit. — -—Er nichts gesagt? Und wer 
ist denn der Mann^ der sich immer in 
so dunkle, in so giftige Nebel verhüllt? 
der immer in eine so sichre Feme zu- 
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rucktxitt; wenn er Ehre und guieii Na- 
men verletzen will? Wer ist er denn^ 
Pedro? — Entweder bin ich ein Neu- 
ling, der keine Menschen kennte (noch an 

sich haltend) oder er — — 

Pedro. Ich bitte dich, Graf. 

Gkaf (herauabrechead). Oder er ein 
Verläumder! 

Pedro. Um deiner Ehre willen, mein 
Freund! — 

Graf. Die ist Lauranens Ehre, und 
ich verlheidige sie. 

Pedro. Schlechter Vertheidiger! Du 
wirst sie noch selbst verwunden, wenn 
du sie so hitzig vertheidigst. — Warum 
^cliwieg ich auch nicht? Ich koimte es 
ja vorhersehn, dafs deine Hitze — Aber 
komm, liebster Graf! Kommen Sie, Freund! 

(indem er jedem eine Hand reicht) Versöhnen 

Sie Sich, uud schweigen Sie ewig von 
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diesem Vorfalle! (Der Graf macht eine un- 
willige Bewegung und wendet sich ab. Juan, der 
bisher halb voll Erbitterung, halb voll Unruhe, mit 
kurzen Schritten umhergegangen, fafst einen schnel- 
len Entschlufs, und reicht seine Hand hin.) 

Juan. Wenn es nichts ist^ als schwel- 
gen — Gerne, Herr General! ■— Ich 
kann mich nie so grausam rächen ; als 
wenn ich schweige. 

Pedro (der beide Hände zurückzieht, und 

sinken läf^t). Nein, was ist das wieder? — 
Juan. Sie fragen vergebens. Ich werde 
nicht antworten. 

Pedro. Wie? — 
Juan. £s| ist Rache an einem Stol- 
zen, der von Tag zu Tag unerträglicher 
wird; der verächtlich von einer Hohe auf 
mich herabblickt^ die er doch metir durch 
Glück «als durch seine Verdienste erstie» 
gen bat 9 und der um seines Vorranges 
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willen kein Recht haben soll Doch 

WOZU treibt mich die Hitze? Ich erröthe 
vor Ihnen, Herr General; vor mir selbst. 
So unwürdig sollte kein Mann reden, 
den Sie nlit Ihrer Freundschaft beehren. 

Wohlan denn, Herr Graf! Damit 

Sie lernen, wie Juan zu handeln, pflegt, 
wenn er bei ruhigerm Blute handelt, so 
kommen Sie nach Mitternacht — auch 
in Gesellschaft des Genferals, wenn Sie 
wollen — hieb er in den Garten. (Auf die 
Seitemhure zeigend) Die Pforte wird zwar 
nicht offen ßir Sie seyn; aber genug, Sie 
werden sie offen finden. Das jst Alles, 
was ich ihnen zu sagen habe, (im Begriffe, 

zQ gehen.) 

Graf (mit einem schreckhafren Erstaunen). 

I 

Nach Mittemaicht! Die Pforte offen, und 
nicht für mich! Hier im Garten! ■•— 

Pedro (der Juan aufhält). ' Wo eilen 
Sie hin, Juan? 
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Jüan. In mein Zimmer, Herr QenerßL 
Pedro. Ohne uns vorher noch zu 



sagen 



Jüan. C^hne nur ein Wort weiter zu 
sagen! > — Soll ifch mich einer sinnlosen 
Hitze blofsstellen, di^ auf jede falsche 
Vermuthung — 

Pedro. Falsche, Jüan? Es ist nichts, 
was Verbindung mit unserm Gespräche 
hätte ? . ' 

Jüan. Nichts, was Sie errathen könn- 
ten, Herr General. 

Pedro*. Ich erhole mich wieder. — - 
Es kann auch das nicht seyn, worauf 
mich unser Gespräch beinahe geführt 
hätte. Es ist unmöglich >. dafs es das seyn 
kann. — Komm^ liebster Graf! Erst noch 
einige Augenblicke zu Leonato, und 
dann — r- Aber was stehst du da^ den Blick 
auf Juali geheftet? Befurchtest du etwa»? 
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Graf (mit enwungeaer Gleichgültigkeit). 

Befürchten ! Ich wüIste in der Welt nicht, 
vras zu befurchten wäre. Lafs uns gehn, 
wenn du das meinst I — (£r geht fort, das 

Gesicht nach Juan gewandt, und kehrt mit Heftig- 
keit wieder am) Aber bei allem ^ was hei- 
lig ist! Er hat Dinge im Sinne 

Juan. Wie nun^ Herr Graf? — Ih- 
rem Tone nach scheinen Sie eifersüchtig 
zu seyn. Ich bedaure Sie^ wenn Sie es 
sind. ^ 

Graf (betroffen). Eifersüchtig? Ich? — 
Lafs uns fortgehen^ Pedro! (Pedro und der 
Graf gehen ab. ) 

Sechster Auftritt. 

JuAK (allein). 

Ja Sie, Herr Graf! Wer denn anders^ 
als Sie? Ich wüfste nichts wo ich meine 



DER VERMÄHLUNGS'fAa zzi 

Allgen hätte, wenn Sie's nicht wären. ^— 
Doch nur Geduld! Wir werden's deut- 
licher sehen. Ist nur Borachiö nicht völ- 
lig unglücklich niit seinetn Anschlage — 
(voll Leidenschaft) ha! SO will ich' aus die- 
sem Funken noch eine Flamme machen, 
die -gen Himmel »emporschlägt! — (Er 

geht in einer unruhigen Pause umher) Sie hal- 
fen mir selbst^ dals ichs^ anfangen konnte. 
Desto besser! So müls es nun durchge- 
setzt werden.-— Ja, wenn auch Bora chio 
unglücklich wäre; so mufs es nun durch- 
gesetzt werden. Noth und Rache sind ja 
erfinderisch.' 

** 

Siebenter Auftritt. 

JUAW. BOKAGHIO. 

B O R A G H I O ■ ( nachdem er sich umgesehen ). 
Frisch, frisch, gnädiger Herr! Alles geht 
glücklich. 
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J ü A w. O . was sagst du? Hast du 
meinen Wink also verstanden? — 

BoRACHio. Ich werde doch Wohl. — 
Juan. Auch schon Abrede gep.oin- 
men? '— , ' " : 

Bor ACH ID.. Was «onst? 
Juan. Und will denn Beatrix -^ 
BoRACHio. Wie Sie schon wissen: 
Ich bin. behutsam gegangene! , Ich, hatte 

sie. schon . ejwni Eidß gebracht! ,eh aie >noch 

* 

ein Wort von. de^i wüfste, was siejnir 
schworen «oUte. . . ; 

Jüan. . Das weifs ich; abpt t*- . 

B OKA CHI o. Nun ? Und w&s f üi»chten 
Sie denn? Kommt nicht Beatrixens Ehre 
hier mit ins Spiel? — r 'VVenn eine J^ärriAa 
sich einmal tut verliebten Tändelei hat 
verführen lassen * und sicfi d!ahn vor dem 
Ausplaudern fürchtet} was wird , die Jticht 
för ihre Ehre thun? Alle^l -^. Genügt 
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das Mädchen ist so ganz in meiner Ge- 
walt, wie ich selbst: und wenn sie nun 
auch Argwohn schöpft, wenn sie nicht 
will; was kümmert das uas, gnädiger 
Herr? Sie mufs, wenn sie nicht will. 

Juan. Das ist das Best^, Borachio; 
denn ein Eid — so ein Eid — 

Borachio. Wie? Sie halten nicht 
auf die Eide.^ 

Juan. Sehr wenig! Wie leicht ist 
ein Eid gebrochen ! 

, Borachio« Nachdem . 4ie Gewissen 
sind, gnädiger Herr! 

Juan. Und ein erschlichener Eid -:- 

BoRACHip. .0 der ..giU schon für 
voll, wenn man einfältig ist; und einfäl^ 
tig — das ist Beatrix trotz der Einfältig- 
sten hier in, Messina. — Sie ist auch 
fromm, gnädiger Herr; desto j^esser! 
Fromme Einfalt ist eben das, was ich zn 
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mcuner Absicht am brauchbarsten finde. 
Zu Allein läfst sie sich nutzen. Nur ir- 
gend ein Gaukelspiel, ein Blendwerk^ 
das man ihrem Gewissen vormacht; und 
gleich — 

Jüan. Nim wohl, Borachio! Wohl! 
Wenn wir glücklich zu Stande kom- 
men 

Borachio. Kein Wenn! Wir kom- 
men sicher zu Stande. ^ 

Juan. Ich will erkenÄtlich gegen dich 
seyn. Ich will meinen ganzen Vorrrath 
von Gelde daran setzto. Dreihundert 
Zechinen — 

B o kX c H I o« O nictvt deswegen ! Das 
hat ja Zeit, gnädiger Herr! Wofür hal- 
ten Sie mich ? — Hören Sie iizt nur, was 
ich verabredet, wie ichs ausgedacht habe ! 
— Dafe Beatrix eine Stunde nach Mitter- 
nacht in der Gallerie am Fenster erschei- 
nen. 
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nen^ dafs sie ein -Gespräch mit mir anfan-r 
gen, dafs sie mich Velloni nennen wird, 
so wie ich sie in Lanrana verwandle — 

Juan. Ha! wenn ihm das nicht das 
Herz zerreifst! -^ 

BoRAcHio. Gut! das wissen Sie, 
gnädiger Herr ; aber nun auch den Inhalt 
unsers Gespräches! — Wir wollen einan- 
der die zärtlichste, die inbrünstigste Liebe 
versichern; wollen eins werden, unsre 
fernem Zusammenkünfte in der Eremitage 
des Gartens zu halten; wollen uns den 
Ort bestimmen, wo wir unsre geheimen 
Liebesbriefe verbergen können — ^ 

Jüan. Vortrefflich, Borachio! Aber 
Beatrix — " — 

Borachio. Sie soll uns keine Ver- 
wirrung mach eji ; auch dafür ist schon ge- 
sorgt. Ich werde sie meistens nur fragen, 
und sie wird wenig anders zu tnun haben, 

Engels Schriften, V. ^S 
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als mir zu antworten. -—< Hernach ^ gnädi- 
ger Herr — — 

Jüan. O schon genüge bester Bora- 
cbio ! Schon genüge um' ihn unsinnig zu 
machen ! Warum säumt noch der Augen- 
blick? Warum ists nicht schon Mitter- 
nacht? — Knirschen und wßtlien wird er, 
und mit tausend Lästerungen wider den 
Himmel rasen. 

BoRACHio. Das denke ich auch, g'^ä- 
digerHerr; er wird Noth haben, an sich 
zu halten. — Ich habe daher Beatrix be- 
lolilen, auf das kleinste Geräusch das 
Fenster, zurückzureüsen und sich nur um 
nichts zu bekümmern. — Für mich wird 
schon Ratii werden; dafür sorge ich nicht. 
Freilich wird der Graf mich verfolgen, 
und Trotz der Naclit — 

Juan. Sei aufser Furcht! Ich werde 
dabei seyiL 
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BoRACHio. Was Furcht, gnädiger 
Herr! Wer sich nicht am Tage fürchtet, 
wird der sich bei Nacht fürchten? Da 
seyn Sie ruhig! 

Juan (ihm auf die Schulter klopfend). So 

recht! So hör' ich dich gern! Das ist 
dei* wahre Ton, woran ich dich kenne. 
— O beim Himmel, mein Freund ! an Ver- 
wegenheit mufs dich nichts übertreffen. 

BoRACHio. Sie schmeicheln mir, gnä- 
diger Herr — 

Juan. Dir schmeicheln I Warum das? 
i— Schon im Felde habe ich deine Kühn- 
heit erkannt, und 'wenn sie dir nicht be- 
lohnt wurde, so ists nicht meine Schuld, 
sondern Pedros. — Ich vermogte ja nichts 
für meine Freunde. Der Graf konnte Al- 
les, Ich • kam immer zu spät. -^— Aber 
wenn ich nur auch so niederträchtig hätte 
kriechen können, Wie. er 
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BoRACuio (kah). Ja ja, gnädiger Harr! 
Ich wills glauben. 

Juan. O Borachio! — Und sollte 
nicht jeder rechtschafine Soldat in Wuth 
darüber gerathen, dafs ein so Unmündi- 

N. 

ger — dafs ein Knabe, der nur erst mit 
rothg'eweinten Augen von seiner Mutter 
kam, alle Ehrenstellen erhaschte? dafs ein 

versuchter Officier, der tausendmal mehr 

> 

atisgestanden — 

Borachio (wie vorher). Es ist unge- 
recht, in der That! 

Juan. Nein, sage, nicht-, ungerecht! 
Sage, schändlich! -—.Und wenns noch in 
den Ehrenstellen allein wäre, Borachio! 
Aber in allem, in fillem — auch hierbei 
Laurana, mufs er den Vorzug haben. Bei 
dem eingebildeten kostbaren. Geschöpf! 
Wie feind bin ich mir selbst, dafs ich sie 
einmal lieben komite! . — Doch komm nur. 
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Bprachio! Komm! Er spricht immer, 
dafs ich mich meines Giftes entschAtien. 
mufs; und ich hoffe, ich will mich seiner 
Äntschütten. 



Ende des ersten Aufzugs. 
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ZWEITER AUFZUG. 



Spielt von der ersten Morgendämme- 
rung bis zum vollen Anbruch des 



Tages. 



Erster Auftritt. 

Juan; Borachio (von der Gartenseite 

bereintretend). 

Juan. Was sagst du? Du warst ihm so 
nahe? — 

Borachio. Er hätte den Arm nur 

ausstrecken durfeii, um mich zu haben. 

» 

Jüan (halb erschrocken). Rasender Mensch ! 
Und wie bist du noch fortgekommen? 
Borachio. Ohne Notli^ weil ich mir 
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keine Noth davon vorstellte. — Es ist 
nicht die Höhe, was uns stürzt, sondern 
der Schwindel; und der Schwindel kömmt 
immer nur den an, der an den Fall denkt. 
Wer diesen vergessen kann, ist geborgen. 

Aber sagen Sie, gnädiger Herr! Hat 

nicht Beatrix ihre Rolle mit einer Walir- 
heit gespielt — 

Juan. Mit einer Wahrheit, Borachiof 
einer Natur ! Ich selbst hätte schwören 
wollen, dafs es Laurana wäre. — Ah! 
Es hat mich so wollüstig gemacht, ich 
könnte Thorheiten darüber beginnen ; und 
doch — — 

BoRACHio. . Und doch? ■ — 

Juan. Ich weifs nicht — Ich wünschte 
doch, dieser Morgen wäre- schon Abend. 

Bora OHIO. Schon Abend?- — Welch 
ein Wunsch wäre mir das ? -r- 

JüAN, Weil dann Alles gethan wäre. 
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BoRACHio. Oja! Und mit der Freude 
war' es dann auch gethan. Die ist vor- 
über, wenn die Schwierigkeiten es sind. 
— Die Rache ; — wenn sie einmal ge- 
sättiget ist; ist sie nichts. 

Juan. Sie ist etwas. Ihre Folgen 
werden vor meinen Augen dauren. , — 

Bora OHIO. Und werden so gleich- 
gidtig werden! 

Juan (mifsvergnügt). Sei es! Für itzt 

genug! Mach dich fort! — Ich wollte 

nur sehn, wo du geblieben und ob du 

sicher wärest. Itzt mufs ich zurückeilen. 

Bora OHIO. Wie? Sind sie noch da? 

Juan. Noch immer! Es will mit des 

Einen Wuth und des Andern Erstaunen 

k6in Ende nehmen. . — Ah! du weifst es 

noch nicht: er hat ihr bei allen Heiligen 

des Himmels geschworen, sie öffentlich 

am. Altar zu beschimpfen; dreimal nach 



.y 
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einander hat er's geschworen; — und 

wenn er ihr Wort hält Doch geh! 

geh! Ich höre sie näher kommen. Sie 
werden mich aufsuchen wollen. — Ver- 
birg dich, und komm dann wieder! Wir 
haben noch Abrede zu nehjLen. 



Zweiter Auftritt. 

Juan ^(ohne gleich Anfangs gesehen zu werden). 

Pedro. Der Graf. 

Graf (an Pedro's Hand hereintretend). ILaEs 

mich, sage ich! Lafs mich! — 

Pedro. Aber was willst du hier 
noch? Schon fängt der Tag an zu däm- 
mern, und wir sind immer noch, wo wir 
waren. — Ich beschwöre dich, komm 
zurück ! 

Graf. Wenn ich Antwort habe; nicht 
eher! 
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Pedro. Aber was nutzt dir die Ant- 
wort? — 

* Graf, Und sollte jedes Wort, das 
er sagt; mir das Herz durchbohren; so 
will ich nun Alles wissen, da ich das 
Ärgste weifs. Ich will nicht ruhen, nicht 
aufhören, bis es ans Licht ist. 

Juan (hervortretend). Sie wollen Alles 
wissen) Herr Graf? 

GAaf. Ja beim Himmel! Das wili 
ich. — 

Juan. Und sollen^ sobald Sie mit Be* 

4 

scheidenheit fordern; Es braucht dieser 
Hitze, dieses Ungestüms nicht. 

Pedro (unzufrieden). Heden Sie dann! 
Warum schwiegen Sie erst? Warum gin- 
gen Sie fort, ohne zu antworten, als ich 
Sie fragte? War meine Frage so unbe-^ 
scheiden? 

Jüan. O Herr General Aber 
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eh Sie mich richten — betrachten Sie die 
Umstände, worin wir waren! — Der Graf 
stand im Angesichte Lauranens. Sein gan« 
zes Herz war von Rachgier entbrannt. Es 
fehlte nur noch ein Hauch, um es bis 
zur Wutli zu entzünden: und ich sollte 
mich einlassen und sollte erzählen? Ich 
sollte die Unglückliche ganz ins Verder^ 
ben stürzen, ,die das Schicksal,* das ihrer 
wartet, vielleicht von jedem Andern, aber 
sicherlich nicht von mir verdiente? — 
Was noch melir ist, Herr General — ur- 
theilen Sie- Selbst; denn Sie sind immer 
gerecht! War es der Antwort wertli, was 
Sie fragten? War der Weg, der mich zu 
dieser Entdeckung konnte geführt haben^ 
so verworren oder so dunkel, dals ey 
ohne mich nicht zu finden war? -^ Sie 
wissen, ich bin Hausgenosse von Leo- 
jiato — Lassen Sie mich einst eine schlafT 
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lose Nacht gehabt; lassen Sie mich von 
ungefähr das Fenster geöffiiet; lassen Sie 
Tiich die Stimme des Fräuleins erkannt 
haben! Was wird weiter geschehn seyn? 
— Ich' werde mich in den Garten bege- 
ben; ich werde mich dieser Stimme ge* 
nähert; ich werde Alles gehört haben, 
was vorging* — — Oder sollt' ich wie- 
derholen,«was ich da hörte ? Alle die Ver- 
abredungen aufs Künftige ? Alle die Spöt- 
tereien über den Grafen? Alle die witzi- 
gen Züge, womit das Fräulein Schon 

zu viel, wie ich isehe! Sie werden un-. 
willig, Herr General. 

Pedro (iDdem der Graf, die Hände ia der 
Brust, mit einem wüthenden Blick emporsieht). 

Welcher Mensch sollt' es nicht werden? 
War es möglich, dafs ein Geschöpf, wie 
Laurana; ein Geschöpf, das ein Herz 
hat 
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Graf (druckfaich wild den Hut in die Stirne). 

Hahahaha! Mag sie wohl mit ihm fahren! 
Gut daim^ 'gut! Es ist au^! — Da ich sie 
so liebte, die Heuchlerin; mehr, mehr als 
mein Leben: das wcifs der Himmel! — 
da ich Tag und Nacht — — Ha/ es ist 
zu schreckliche Bosheit — d^ ich von 
keinem andern Gedanken wufste, als wie 

ich sie glücklich machte Aber weg 

mit ihr! Weg! Ich weiß den Eid der 
Rache ; den ich ihr schwur; und er ist 
mir heilig. Ich will ihn erfüllen. 

Pedro (ihm mit gerührter Miene näher tre- 
tend). Diesen schrecklichen Schwur? — 

Graf. O schweig! schweig! Sage mir 
nichts mehr! Es ist umsonst. — "Willst 
du Grofsmuth lehren, so lehre sie den, 
der nicht geliebt hat, wie ich! nicht ver- 
rathen worden, wie ioh! Nur der kann 
sie ausüben. 
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Pedro. Aber wie grausam ^ "VN^e 
schrecklich, mein Freund 

Graf. Lafs es schrecklich seyn, wenn 
es gerecht ist! Grausam kann es nicht 
sej'^n. Sie hätte verdient, die Elende, 
daJs sie von meinen Händen stürbe. 

Pedro. Und du willst sie öfiFentlich 
vor Messina'—. 

Graf. Öffentlich am Altare zu Schan- 
den machen. D-as ist mein Eid, u|id das 
will ich! — Wenn sie mir heuchlerisch 
näher tritt, die Sirene, um meine Hand 
zu empfangen; eben da will ich ausbre- 
chen und sie zurückstofsen; ich will die 
Zuschauer alle und die gegenwärtige Gott- 
lieit zu Zeugen über sie aufrufen; ich 
will ihr den Schmuck aus den Haaren 
reifeen, den sie unwürdig trägt. Ich will 
Um zu Stücken zertreten. 

Juan (als vor sich). Dafs ich ewig ge- 
schwiegen hätte! — 
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Pedro. Achtest du dich selbst noch? 
Achtest du deinen Freund noch? 

Graf. Ich achte nichts mehr. Ich 
fühle mein Herz verhärter. ' 

Pedro. So komm dann! Ich habe 
Alles gesagt. — Aber geWifs, wenn du 
Freiheit der Seele genug hättest^ dich 
nach deinem Werthe zu schätzen; du 
würdest nur Mitleiden für sie empfinden. 

Graf (aufgebracht). Mitleiden? Für 
sie? — . ' . 

Pedro. Wie schrecklich hat sIq sich 
nicht erniedrigt! So schrecklich, dafs 
auch die Beschimpfung, die du ihr dro- 
hest, weniger sie, als dich selbst verun- 
ehren müfste. — Nicht aus Güte, Graf; 
aus Stolz, solllest du mitleidig seyn. Du 
solltest sie mit jenem Blick der Verach- 
tung betrachten, der für jedes mensch- 
liehe Wesen so tödllich ist, das noch 'ei* 
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neu Funken. Gefühls hau — — Ich we- 
nigstens, GraüF — je mehr ich Schmerzen 
über ihren Verlust empfände ; desto fyo- 
her würde ich seyn> sie verbergen zu 
können'. i 

Graf. Lafe die Welt ihre Schande 
wissen I Ich will mich rächen, wie ichs 
geschworen habe. — Hat sie meine Ehre 
mit Füfsen getreten, so will ich ein Glei- 
ches an der ihrigen thun. Ich will mich . • 
öffentlich rächen. — 

PedrTo. Und ihrem Vater das Leben 
nehmen? ^ 

Graf. Wenn er gerecht ist, so wird 
er den Tag verwünschen, da sie geboren 
ward. 

Pedros Er kann ihn verwünschen. 
Er kann sie von seinen Augen verstofsen; 
aber er kann die Bande der Natur nicht 
»erreilsen. Er wird immer noch Vater 

bleiben. 



DER. VERMAHLUNGSTAG. 241 

bleiben. — Siehe> mein Fretind! In die- 
sem Augenblick •konnte ich hingehn/ und 
deinen Vorsatz vernichten; aber ich will 
es nicht ohne dich; ich, will weder deine 
Liebe^ noch meine Hochachtimg für dich^ 
verloren geben. — — Hast du die Fol- 
gen von deiner Rache bedacht?, bast du 
bedacht^ dafs die Unglückliche den edel- 
sten Va^r hat? dais du diesem. Vater 
den Tod, gchwörrst? dafs dii einen Mann 
:. in Verzweiflung stürzen wiUst^ der dich 
hier mit Freudenthränen als seinen. Sohn 
umarmte? der vielleicht itzt^ mit seinem 
ersten Gedankisn, den Himmel bittet -~— - 

Gkap (mit innerlicher Bewegung). Grau- 
samer! Rührj nicht All^ von dir her? 

Pedro (efataunt). Von . mir, Graf? 
Von mir? i— • ; 

Graf. Ich wufste nicht von Leonato, 
nicht von Latirana. Es war mir eins, ob 

EngeU Schriften. V, l6 
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sie auf der Welt war oder erst kommen 
sollte. Ich war frei mid war glucXlich, 
— Wenn ich es nicht mehr bin; wer hat 
denft mein Herz -^ — »- (indem er Pedro'« em- 
pfindliche RähroJig gewahr wird). O ich bijL 

unsinnige Pedro. Vergilb mir! 

Pe^ro. Und glaubtest du.^ da& ich 
ohne diese «Kränkung nicht schon genu^ 
empfände? 

Graf« Ich bin unsinnig. Yergieb 
mir! — Aber mir meine Rache nehmen^ 
iieifst^ mir mein Einziges nehmen. Sonst 
ist Alles für mich dahin. . 

Pedro. Alles, sagst du? 

Graf. Bis auf ein Lebe^, das ich 
verachte! -^ 

Pedro. Unmöglich, mein Freund! 
Du kennest dich selbst nicht* Du ken- 
•nest dein Herz nicht. --^ Lals mich 's se* 
hen, ob auch das Vergnügen der Grofs- 
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inuth, ob auch die Wollust. der Fteund- 
«chaft für dich dahin sind? LaTs. 9iich*$ 
seheif und wähle ! Zwischen dejn^r Rache 
Wld deinem/Freunde wähle! 
- Graf. O Pedro! — 
Pedro. Ich würde den Mapn verab- 
scheuen, der an deinem Elende Schuld 
w&re, und ich kaum den nicht liebeji, der 
Leonato ins Grab istür^et. Ich -jnufs ihn 
hassen, ich mufs ilüi verachten^. Und soll 
ich das, Graf? Soll ich kdiieni Beweis 
sehen, dafs ich dir thener bijl? -r- — 

^•vach eiaem Augenblick Stillschweigen) Wenn 

du zweifelst, so hab' ich dein Herz ver- 
kannt. Lals uns fortgeihn! 

-Graf. Was forderst du;: Pedro? 

• .Pedro. < Was ich noch nie von dir 
forderte — ein Opfer der Freundschaft! 
Willst du dir deinen Freaiiid .nicht ver- 
pflichten.? Einen Freund, der dir jetzt. 
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unentbehrlicher ist, als je? der allein 
dein innerstes' kennt? der a&ein dein Herz 
wieder erwärmen kaiin^ wenn es gegen 
jede Freude des Lebens kalt' wird ? Willst 
du dir diesen Freund nicht verpflicbten? — 
Graf. Ich will es: Nur frage nicht 

ff 

weiter! — (ihn umariii0na> Ich' will xfiir 

ein Herz verdienen , vcm dem' ich geliebt 

werde, — Xräurana liebee mich nicht. ' m. ! 

Pedro* Wie edel ist dieset Siegf -^^ 

'Graf (in die Höhe sehend). Aber <SO 

schändlich^ sa niederträchtig Yerrathenl 

Pkdro. Höre auf davoni - Was soü 
der Gedanke? 

Graf. Ich hätte mein Leben füar« sie' 
dahihgegeben^ und zur Belohnung — < — 
O ich kanns nichts ich kaims.Aicht ver- 
gessen. _, ; 

Pedro. Und wolltest dn^s aftch. veit» 
gessen? Wolltest du eine Nacht verges* 



j 
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seiif wo deitt Edelmuth über al^e Gewalt 
deiner I^eidenschaft siegte? ^- Nicht du, 
Graf, nur Leonato ist zu beklagen. Das 
Band, das ihn mit Laurana y^rbindet, ist 
unauflöslich, und' keine That der Grofs- 
niuth ist in seiner Gewalt. Er kann nicht 
handeln, er kann nur leiden — < (za Juan 
l^ewandt) Ah! Wie hart, Juan, wie hart ist 
sein. Schicksali Und wird er Kraft haben, 
diesen unglücklichen Streich zu ertragen? 

Juan (die Achsel zuckend). Ich bedaur' 
ihn, Herr General. 

Pedro. Allzuunglücklicher Vater ! — 

Juan (während dafs der Graf sich roll Unruhe 
iii einen Sessel wirft). Doch WaS wir thun 

können, seiner zu schonen, das müssen 
wir thun; wir müssen ihn, Schritt vor 
Schritt^ von einem leichten Argwöhne^ bis 
zur Gewifsheit führen. — Wie dächten 
Sie, dafs es wäre, Herr General, wenn 
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ich zu ihm ginge; wenn ich ihn Atifangs 
jsein Schicksal npr errathen, nur von ferne 
muthmafsen liefse? — So undankbar das 
Geschäft ist, so ist es eine Pflicht für die 
Freundschaft. — Wenn nachher der Graf 
ihm das Ganze entdeckte — denn noth- 
wendig müTs er doch selbst mit ihm re- 
den — und ihm zugleich ein unverbrüch- 
liches Stillschweigen gelobte? Wenn end- 
lich Sie, Herr General, zuletzt erschienen, 
und durch den Zuspruch der Freund- 
schaft die erste Heftigkeit seiner Schmer^ 
zen stillten? "^ 

Pedro. Ich, Juan? — 

Juan. So denke ich wenigstens. 

Pedro. Wollte Gott, er wäre schon 
da, wo sein Vater ist! Ich verzweifle an 
meinen Kräften. Ich werde keine Worte 
finden, die ihn beruhigen könnten — 

Juan. Entweder Sie, oder Keiner.— 
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Von Ihren Lippen ^ Hen; General, dringt 
die Sprache der Freundschaft bis an die 
Seele: den Beweis' davon «haben wir vor 

uns. — ' — («ich umsehend) Doch fast ist 

-es Tag, und Sie, als Befehlshaber des 

Ortes 

Pedro. Hjpnmel! Iph eile. Ich. habe 
meine Pflicht schon versäumt. — (indem 

er «chleunig abgeht, zum Grafen) Folge mir^ 

liebster Graf! 

Dritter Auftritt. 

Juan. Der Graf. 

Graf (sich gegen die andre Seiie werfend). 
Selbst die Nacht vor der Veimahlung! — 

Juan (der ihm langsam näher tritt). Sie 

sind itzt ruhiger, wenn ich. nicht irre. 
Der erste Sturm der Leidenschaft^ 'der in 
Ihrem Herzen tobte, scheint nachgelassen 
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zu haben. Erkennen Sie nun^ dafs 
Juan 

Ob.AF (springt unwillig anf und tritt yor)* 

O ja! Nur zu sehr! 

Juan. Sie erkennen es ? Was? — 
Dafs er nicht Ihr Verräther, dals er Ihr 
Freund ist? ^ 

Graf. Ein Freund, der in seinem 
Innersten über mich frohlockt! 

Juan. Vörlrefflicher Dank! -*- Und 
ist das aller, den ich verdiene? 

Graf. Den Sie verdi;enen, weil Sie 
ihn fordern. 

" Juan (mit verächtlicher Gleichgültigkeit). Ich 

betrog mich dann nicht. Ich erwartete 

diese Sprache. -^ Einst, als ich einen 

Freund ?on dem ersten Schleif^ aufschrie, 
um ihn aus dem Feuer zu retten, so 
starrt' er wild gegen mich auf; seine 
erste Danksagung war: Morder! und 
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seine erste Bewegung w.ar.^ dals er mich 
in die Brust fafste. — (Der Graf wirft sich 
auf die Lehne eines Stuhls, den Kopf mit der Hand 

unterstützt.) Was konnte ich thuri, der ich 
sein Freund war? Ich "ermunterte ihn, 
jnahm sanft seine Hand hinweg/ und hatte 
ihn längst gerettet^ ehe er nur eine dank- 
bare Miene machte». — (Der Graf verläfst 
seine Stellung^ wieder, und geht qmher.) Sie, 

Herr Graf, sind in dem nehmlichen Falle. 
Aus Ihren süfsen Traumen von Liebe und 
Glückseligkeit aufgeschreckt — — 

Gra*. Ah! Heuchlerinn! Meineidige! 
Eine Stimme vom Himmel hätt' es mir 
sagen können;, ich hätt' ihr nicht, Glau- 
ben gegeben. 

. Juan. Sehr natürlich^ Herr Graf! Sie 
waren ein. Liebhaber. 

Graf. So fromm von Miene! Einen 
so unschuldigen Blick! -s— War es nicht, 



7 
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als ob jeder Reiz ihrer Bildung nur der 
Wiederschein ihrer Seele wäre? 

JuAw. Eben deswegen, Herr Graf! 
Desto eher! Was sagte ich Ihnen? — 

OraF (ergreift den Stuh), der vor ihm steht, 
und setzt ihn mit Heftigkeit znr Seite nieder). 

Verflucht sei mein Schicksal! 

Juan. Sie sind alle so;- alle eins, wie 
das andre, diese Geschöpfe, — Ihrer 
Miene nach, sollte man schworen, dals 
die Natur vergessen hätte, ihnen Leiden- 
schaften zu geben: sie sitzen der Tugend, 
wie unschuldige Säugliiige, im Arm, und 
schmiegen sich furchtsam an ihren Busen 
an, wenn der Liebe nur Erwähnung ge- 
schieht; aber hier (auf seine Bru^t zeigend), 
hier im Herzen, Herr Graf — — Doch 
kein Wort mehr davon! Ich würde eine 
"Flamme .nur noch vermehren, die ich lie- 
ber vertilgen mogte. — Tragen ^ie Geduld 
mit Laurana! 
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Grat (der iiti znm erstenmal aafJaan zu 
Itörcii scheint). Geduld mit ilir tragen? — 

Juan. Sie sind verbimden dazu. Sie 
haben nur eben jezt dem General Ihr 
Versprechen gegeben. — Werin auch die 
Geduld keine . sehr männliche und erho- 
bene Tugend ist^ se- ist sie doch eine 
sanfte^ eine liebenswürdige Tagend. 

Graf. Ha^ Grausamer! Ich fühle den 
Spott. 

Juan. Spott/ Herr Graf? — Alle W6lt 
wird mit mir einstimmig seyn. 

Graf. Sie wird es seyn^ und mich 
verachten, dafs ich Geduld trug! '• — Wie 
kann ich's, o Himmel? Wie Ilann ich 

\ 

Geduld mit ihr tragen? — Und wenn de 
die Einzige auf der Welt wäre, so soll 
sie fühleji, welchen Mann sie verrieth; 
so will ich jede Empfindung von Scham, 
die ihr übrig ist> zu meiner Rache cm- 



2Öa DER VERMAHLUNGSTAG. 

pören; so will ich sie hier, hier, wo sie 
mir ihre Hand gab Genug! War- 
um zaudre ich noch? Jene Glückselig- 
keit ist nun hiü^ die mich hier festhielt. 
Sie Ist auf ewig dahin. — Noch einmal 
diese Schwelle betreten, und dann nim- 
mermehr wieder! -r- (Indern CT langsam fort- 
geht,, steht er einige Augenblicke still, und aagt) 

Nimmermehr wieder? — 

Juan (der sich überwindet und ihm schmei- 

chelhaft näher tritt)» Wenn Sie mich hören 
wollten, Herr Graf! 

Graf (mitWiderwriiien). Lassen Sie mich ! 
Ich will Sie nicht hören. — Feiren Sie 
Ihren Triumph in der Stille, wenn Sie 
ihn feiren müssen! Ihre Seele ist keiner 
Freundschaft fähig. — (ungestüm) Fort! 
Lassen Sie nuch! 
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Vierter Auftritt. 

JuiLli aUein. Et sieht ihm nach, > die Arm« in 
diiiaqd«r geschkgeo. ,- 

Wenn du wüßtest) wie gerne f — Hai 
du magst mich anblicken/ imd auf mich 
herabreden, so trotzig du willst; wer bist 
du denn, Unglücklicher? -^ Ein Thor, 
den ich nach meinen Absichten lenke! 
Ein Spielwerk in meiner Hand, das ich 
nach Wohlgefällen umherweiffe! — ^ Und 
doch — 'Warum heuchle ifcb'mir?' — So 
wahr ihn mein Herz hafst! Ich trfit' ihm 
lieber frei unter die Augen, 

Fünfter Auftritt; 



Juan. Borachio. 



* '. 



' ''.' • 



Borachio (nadidexn er «ich aitigeiehen) 

Sind sie fort, gnadiger Herr? — 
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Jüan (halb müirUcbJ. D^s siehst du, 
Borachio. ' 

, BoKACHjo, UndllireUniTibei auchP-T- 
JuAN. Sie wäre fort, wenn die Un- 
geduld der Erwartung nicht w;äre. — Es 
wird. Alles SQ kommen, wie ifhs gedacht 
habe; njur das Eiijizige nich^; Er wird sie 
nicht zum Altar führen. 

Borachio. Ha! Ist das die Falte, 
die Sie auf Ihrer Stime hatten? 

JuAjff. Nein, Borachio! Nein! Aber 
dieser anffafii?ende, sturpii^che ^QHp den. 
er gegen; mich annimmt — B^i, Qott! ich 
mag einer Ragbe ücht,. die mich zwingt, 
seinen Stolz zu ertragen. 

Borachio. > Hpren.Sie auf, gnädiger 
Herr! Sie reden Sich nur in Zorn, wenn. 
Sie in so heftigen Ausdrücken reden. Die 
Sache selbst ist so arg nichts -»-(^.Der Graf^ 
sagen Sie ,~ ist auffahrend^ er |st xaig6stün]>' 
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er ist -wild? Sefir natürlich^ wenn er es 
ist ! «— « Soll er! etwa zärtlidi^.«oil er frennd*. 
schaftlich seyn? Soll er Sie vor Dankbar* 
keit und. Wäfanmdi lunarm^ä? 

JuA-su Oweg^mitihml Erinich iim- 
armen? 

i BoäACHio; ..Was soll, er denai^.: gnä- 
diger Hetr?. '^ : . ,, ; . r. . I . 

J ri. ST. ISichts. . soll «r ! • ► lEr' ist mir 
durchaus xm erträglich. .; : . 

BoRjLov^o. > Lassen Sie dlbnl;£T wird^ 
Hoch so werden^ wi^ Sie ihn haben wol« 
len. Ich stehe -dafür. — . Jetiit, -.gnädiger 
Herr, ist die Wunde nouh- frisch, . und 
4er Schmerz ist noch taub;' da ar noch 
alle seine Kräfte beisammen h4t, so jist? 
es begreiflich, daSß ihr Gefühl* ihn n<M:h 
wild machen, ihn empx>rheben^m«iJ8 : aber 
bald genug wird ihn die Wunde zu bren- 
:eLen anfangen, der Schmerz wird 'ihn ab- 
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zehren^ und dann • — O dann will ich 
mein Leben wetten^ er soll demüthiger 
seyn. ■ ' ^ •• . r. 

Juan. Meinst: du^ BoTacliio?> . . ' 
.BdiiJLCKio. ^..Ganz g^if&I Ganz ge- 
wifs! — ' ■ - ^ 

f :J. v.Jtrsr.lj Und was .'wäre • auch mein 
Triumph, wenn ers nicht wurde? — We^ 
darübeer ! Ich' hatte dir liocii sonst etwas 
zu sagen. Was war. . es ? -r* ; Jai das ! Der 
Graf nmß fort, ' sobald er iLansaneil ge- 
sehn hat. Seine Gegenw^irt« würde zu Ei> 
läuterüngen, zu Untersuchungen Anlals 
geben, 'dCTien- es besser ist auszuweichen. 
Es kann mir . nicht an Vorwand fehlen, 
ihn auf^ Landgut des Geneiftals zu entfer^^ 
nen. Al&o, Borachio -— , 

BoRAGttio. Befehlen 3ie; gnädiger 
Herr! 

J u AN. Indessen ich füb Pedro Beschäf- 
tigung 
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tigiing auftreibe, um freie Hand bis Mit- 
tag zu haben ; gehe du und halte meinen 
Wagen bereit. Auch ich will von hier 
gehen. Mache Alles zur Abreise fertig, 

damit ich gleich Doch warte! Pas 

Wichtigste noch! Hast du Beatrix gese- 
hen? 

BoRAGHio. Ich komme gleich itzt 
von ihr her.' 

Juan (ungeduldig). Nun? — 

BoRAGHio. Sie ist unruhig, gnädi- 
ger Herr — Sie hat des Grafen Flüche 
gehört, und fängt an, unsre Absichten 
zu muthmafsen. Sie ringt die Hände. Sie 
weint. 

Jüan (erschrocken), O Himmel! Was 
sagst du? — Sie weint? 

BoRACHio. Sie mag weinen! Was 
hat es auf sich? 

Jüan. Unsinniger! Was es auf sich 

Engels Schriften, V. IJ 
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hai? Dais sie sich Leonato zu Füfsen 
werfen, dafs sie ihn um Vergebung an- 
flehen^ S.a£s sie ihm Alles entdecken wird. 
— '- Wie? und du lachst noch? 

RoRACHio. Ich dachte eben^ was 
wir thun könnten, wenn es ihr einfiele? 
— Recht gut für uns, dafs sie ihre Sinne 
noch uidit verloren hat! 

Juan. Aber wenn sie weint? wenn 
sie weint? 

BoRACHio. Inimcrlim! So ist ihr 
Vater gestorben, oder ihre Mutter liegt 
auf den Tod, öder .ihr Bruder ist auf 
der See gescheitert: ein guter Vorw^and 
bis Mittag! Ist sie dann noch nicht fer- 
tig mit Weinen; nun so jammert sie um 
das Schicksal ihres geliebten Fräuleins. 
, Wie naiürlicli ist das! — r Je härter und 
empfmdlicher dieses Schicksal ist, desto 
besser, gnädiger Herr! Eben das, wo- 
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von Sie die Entdeckung des Geheimnis- * 
ses fürchtek, wird ihr die Lippen versie- 
geln; es wird sie so stumm ^ wie eine.. 
Bildsäule machen. — Was? Sie sollte 
sich selbst als die Stifterinn aller dieser 
Unruhen^ als die Verrätherinn ihres Fräu- 
leins, als ein verbuhltes und entehrtes 
Mädchen anklagen? Sie sollte ihr eigenes 
GJück, ihre eigene Ehre, für das Glück 
und die Ehre einer andern aufs Spiel se- 
tzen, die ihr doch immer, so lieb sie ihr 
seyn mag, nicht so lieb ist, als sie sich 
selbst? — Wo denken Sie hin, gnädiger 
Herr? Sie mögen alles besser kennen 

als ich, aber die Menschen 

JuAK. Nun ja, Borachio! ja! Ich 
will glauben, dafs du sie besser kennst. 
Ich will alle Unrithe fahren lassen. Ich 
will denken: Wenn das Schwerere gut 
ging, so wird ja auch das Leichtere gehn. 



/ 
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BoRACHio, Recht, gnädiger Herr! 
Und. immer das am besten^ was mau mit 
Verwegenheit angreift. 

Jüan. O guter Borachio! — Aber ich 
kann es * dir nicht sagen, wie mir iims 
Herz ist, wie ich mich fühle. — Was für 
ein Leben wars, das ich einige Jahre da- 
her geführt habe? Ein verwünschenswür- 
diges Leben! Ich hatte oft Zufriedenheit 
im Gesichte, und Verzweiflung im Her- 
zen. Ich hörte die um mich her lachen 
und fröhlich seyn, die ich mehr als den 
Tod hafste. Aber jetzt, Borachio; jetzt 
— Wenn mein Schicksal die Reue wirk- 
lieh fühlt, womit es mir schmeichelt — 
O dann wird mir seyn, als ob ich aus 
einem tiefen Kerker heraufstiege, als ob 
ich die Natur wieder blühen sähe. (Bora- 
chio, der ihm gleichgültig zugehört hat, will fort- 
gehen; aber Juan, der sich' im Herumgehen dem 
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Fenster genähei;t und hinaua^esehn har, ruft ihn zu- 
rück.) — Boracilio! 

BonACHio. Gnädiger Herr? -r- 
JuAN. Siehe diese Morgenröthe^ Bo- 
rachio! Es ist so lange , dafs mich ihr 
Anblick nicht mehr ergötzt hat. — Ist sie 
nicht schön? 

B o R A G K I o. Sehr schön^ gnädiger 
Herr! 

I 

JuAsr. Und was denkst du wohl^ dafs 
jetzt Laurana macht? * 

BoRAGHio. Laurana? — Die wird 
von ihrem Liebhaber träumen. 

Jv/lv. Nein^ sie hat schon geträumt; 
sie hat schon, von ihren süfsen Phanta«: 
sicen geweckt, ihr Bette verlassen^ steht 
schon im Tiefsiim der Liebe an ihr Fen« 
ster gelehnt, steht unverwandt, Borachio, 
und erwartet den Tag der "Wollust, und 
lächelt der Morgenröthe entgegen, die 



X 



26a DER VERMÄHLUNGSTAG. 

ihn herauffuhren soll. — Ha, sie denkt 
nicht, dafs Juan noch lebt. Der ver- 
worfne, verachtete Juan! Sie denkt nicht, 
die Tbörinn, daß diese Sonne nooh von 
Wolken bedeckt werden kann, und ihre 
Augen von Thränen. -^ • 

BoftACHio. Wer kömmt? Ich muft 
fort, gnädiger Herr. 

Juan (noruhig, indem er sich der Thüie nä-r 

hert). Himinel! Sie selbst und ihr Vater/ 
— ^ie sind es. — Sie reden zusammen. 
•-*T Er forscht sie aus, warum sie geweint 
hat? — Geweint! — ' Ah! ich zittre vor 
Fmrcht, dafs wir nicht schon verratheii 
sind. Ich muls hören. — Wie? In diesen 
Saal will er sie fuhren? — - (Er uitr eilig ia 
die Ua)boffue Seitenthüre , während dafs Leonaco 
das Fräulein hereinführt.) 
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Sechster Auf,tritt. 

Leonato, Laurakta, ui^d Anfangs 

£juch Juan. 

Leo NATO. Dich verachten, Laurana! 

* 

Du empörest meinen Stolz nicht weniger, 
als meine Zä:rtlichkeit gegen dich. — Er 
sollte eine Person, die ihn liebt, eine 
Tochter vera-chten, die aus einem der edel- 
sten Häuser in Sicilien abstammt? eine 
tugendhafte, eine würdige Tochter? — 

Laurana. ' O nein, mein Vater! Sie 
müssen nicht auf ihn zürnen, Sie müssen 
ihn lieben. 

Leonato. So sprich denn! Worauf 
gründet sich der Gedanke? Ist sein Be- 
tragen gegen dich nicht ehrerbietig? Ist 
es nicht zärtlich? — 

Laurana. Ehrerbietig? — Nur all- 
zusehr! 
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L E o N AT o. Und kann denn Ehrerbie- 
tung Verachtung seyn? 

Laue ANA. Ach mein Vater! — 

Leonato. Rede! Erkläre mir diesen 
Seufzer! — Du beriefst dich auf seinen 
gestrigen Abschied, und war' denn die- 
ser 

Laurana. Gewifs, er war ehrerbie- 
tig für einen Liebhaber. , 

L E o N A T o.. JDocb auch zärtlich zu- 

fr» ' * 

gleich? — i 

Laurana. Ich würde nicht geweint 
htiben, wenn ers gewesen wäre. Aber 
Ehrerbietung eines Liebhabers; die bis 
zur Höflichkeit sinkt; was ist die sonst, 
als Verachtung^? -j^Ich tadelte mich, mei- 
ner Schüchternheit Wegen. Ich wollte 
ihm zeigen, dafs meine Zurückhaltung 
'nicht aus Gleichgültigkeit käme. Ich trug 
ihm schon mein ganzes Herz auf meinen 
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Lippen entgegen, und war unwillig auf 
f mich selbst, dafe ich noch zitterte; aber 

er T 

Leonato. Aber er? 

L A.U R A N A (nach einem kurzen Still9chweigen). 

Was werden Sie erwarten, mein Vater? 
^ — In der Wirklichkeit war es Alles, und 

in der Erzählung Es wird Ihnen so 

wenig, so nichts dünken, und beinahe 
dünkt es mir selbst so. Ich erröthe, es, 
sagen zu sollen. 

Juan. Phantastinn! — 

Leonato. Nein, du muTst es mir sa* 
gen. Der Graf? — • 

Lau RAN A. Trat mit einem so ge- 
zwungnen, so kaltsinnigen Wesen zu mir 
hinein — Er hatte einen Blick, eine 
Miene, mein Vater — Ich wollte, dafs 
ich sie annehmen konnte, um Sie urihei» 
len zu lassen — - Eine so ausforschende. 



/ 
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so inifstrauische Miene ! -^ Und kaum, 

dafs er meine Hand nur berührt, nur ei- 
nige flüchtige Worte gesägt hatte, so war 
er verschwunden. ^" " 

Juan (ehe er abgeht). Ha, wenn das 
^ Alles ist — Nur Geduld! Dir steht was 
Härters bevor. 

Leo NATO (lächelnd). Wie unglücklich 
bist du! 

Laürana. O ich dachte- es wohl — 
Sie hatten es sehen, nicht hören müsseia, 
mein Vater. 

Leonato. Sehen, Laurana? — Und 
was glaubst du denn, das ich geselm ha- 
ben würde? — Ohne 5iweifel den fein- 
sten, den verbindlichsten Mann, der dein 
Zittern gewahr ward; der nicht gerne 
deine Empfindlichkeit aufbringen; der sich 
lieber das Vergnügen deines Gesprächs 
versagen, als dich in Verlegenheit setzen 
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wollte. — Du fürchtest^ verachtet zu wer- 
ben? unglücklich zu werden? Mit einem 
Manne unglücklich^ der RechtschafFenheit 
der Empfindung, der Grundsätze hat? 
Mit einem Manne, der Tugend hochzu- 
schätzen und Zärtlichkeit zu vergelten 
weifs? — O fürchte nichts, ni^ine Toch- 
ter! Ich sehe die heiterste, die freuden- 
vollste Zukunft vorher. Ich sehe sie für 
dich, für deinen Vater vorher. Er wird 
glücklich in dir seyn. Er wird sich im 
Anblicke deiner Zufriedenheit wieder ver- 
jüngen; oder wenn er sein Alter fühlt, 
so wird er zu dir kommen, um es nicht 
mehr zu fühlen. 

Lauraka (sich ihm zu FüCsen warfecd). 
Mein Vater — — 

LbOIJATO (sie anfliÄbend). Neil]|, steh 

auf! Steh auf, liebste Laurana! Ver- 
schone mich! Ich weifs alles, was* du 
mir sagen könntest. 
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•Lauaaita. O ich könnt' es nicht sa- 
.gen. --7 Thränen der Liebe, der Dank-, 
barkeit würden mir die Sprache ersticken. 

Siebenter Auftritt. 

Die Vorigen. Lücetta. Antonio. 

LuCE,TTA (freudig hereinkommend), Sig-. 
nor Antonio, gnädiger Herr I — • Ihr Herr 
Oheim, gnädiges Fräulein! — 

Leo NATO. Wie? Er wäre schon da? 

Antonio (der eben hereiiitritc). Ja, da 

bin ich, und umarme dich, Leonato. 

Lau R ANA (seine Hand küsaend). Kann 

/ 
es seyn? Schon so frühe? — 

Antonio. O ich bin noch vor Tage 
gefahren. Ich war zu ungeduldig, euch 
zu sehn und eure Freude zu theilen. 

Leo NATO. Unsue so unvermuthete 

■ 

Freude! Was dünkt dii-, mein Bruder? 
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Antonio. Was mir dünkt? — Dafs 
der Konig sehr übel gethan hat^ meinen 
Entwurf zu zerstören; dafs die Freude 
hatte reifen sollen^ um süfser zu .werden. 
Hier Freude bei euch! Hier, zwi- 
schen den Mauren der Stadt! Die kann 
immer nur halb seyn. — Nein, bei mir, 
bei mir, unter einem offnen und freien 
Himmel, wäre dieses Fest erst ein Fest 
geworden. Wir hätten einen der schön- 
sten, der anmuthigsten Tage gewählt: 
alle meine Unterihanen, Jung und Alt, 
hätten ihn mit Euch gefeiert: und du, 
mein Bruder — und du, Laurana — Ihr 
hättet dann sehn sollen, dafs ich euch 
liebe. 

Leo NATO. Guter Antonio! Haben 
wir das nicht so oft gesehen? 

Laurana. So oft, mein Oheim! — 

Antonio (zum Fräniein;. Aber höre. 
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was ich dir vorschlagen will! Komm dn 
zu mir^ wenn dein Vater zum Könige 
geht! Komm du zu mir^ deinem zweiten 
Vater! Denn bin ich das nicht? 

Laurana. O ja! und ich verehre 
Sie so. 

Antonio.. Da wollen wir nachholen, 
was wir versäumt haben. Da Rollst du 
sehen, Laurana — Ich habe in meinem 
Garten eine neue Grotte gebaut; eine 
sehr schöne, sehr kühle Grotte, die die 
Aussicht aufs Meer hat. Die soll dein 
eigen seyn, meine Tochter, und ich habe 
sie schon Lauranens Grotte genannt. — 
Wenn du die Einsamkeit liebst, so ist 
sie dort so» reizend, so angenehm! -^ 
, und wenn du sie nicht liebst, so ist auch 
Platz genug für noch Einen. (indem 

er sie zärtlich hmarmi) Siehst du, Laura?ia? 

Ich fange schon an^ wie ich fortfahren 
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will. Ich werde der Fröhlichste von euch 
allen werden. 

LEONAtö. O nein', Laürana ! Glaube 
ihm nicht! Er hat Unrecht. — An dem 
Fröhlichsten erkenne mich, deinen Vater. 
Ich bin zum letztenmal Jüngling. (Sie ge- 
hen hinein.) 



Ende des zweJten Aufzugs. 
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DRITTER AUFZUG. 



Erster Auftritt, 

Jüan. Der Graf, Ein Bedienter. 

Juan (in Verlegenheit und l^it Unwillen). Herr 

Graf! 

Bedienter. Verzeihen Sie mir! Ich 
darf nichts Herr Graf. Ich sqll Sie ansa- 
gen ^ sobald Sie da sind! und wenn ich 
iinterliefse , 

Jüan. Unnützer Verzug! — (zum Be- 
dienten) Geht hinein! Wir erwarten hier 
eure Herrschaft. — (Der Bediente geht ab; 
und Juan zum Grafen» der voll der äufsersten Un- 
ruhe umhergeht) Ist es möglich, Herr Graf? 
Kann die Liebe einen Mann so entnerven ? 

Graf. 
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' I 

Graf (in aich, und umhergehend)* Sie 

noch zu sehien ~ In so einem Augen- 
blicke! — Warum blieb ich nichts wo 
ich war? — £s. sollte Rache an ihr seyn^ 
und es wird. Mord an mir selbst werden. 

Juan -(der ihn mit unverwandten Augen he<^ 

bachtet). Wie nun? Noch immer? — 

^ O R A F ( wirft sich , beide Hände in • der' BriMt, 

in einen Sessel). O ich liebe sie nocfa. Ich 
kannte mein Herz allzuwenig, 

JuAK. Und wenB ich sterben sollte^ 
SO' weils ich nicht — Ich verstehe kein 
Wort vöri dem allen. — Erst war- cÜe 
Stunde zu langsam^ cÜe uns mit ihr zu* 
sammenbrachte^ und nun — « nun dafs sie 
eadbch erschienen ist^ diese Stunde -^ 

^im> Herumgehen 'fortmumielnd) Schwach UHd 

unmänillich^ beim Himmel! Mit Flüchen 
einen Vorsatz . zu fassen, und mit Senf«« 
zem ihn ausführen zu wollen! — — 

Engels Schriften, V. ^8 
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(wieder zum Grafen) Also soU nun ich fdlein 
das Wort führen? Ich allein mir. den 
ganzen Hais der Familie »iziehn? — O 
Sie irren, Herr Graf. > Ich werde ver^ 
stummen, wenn Sie verstummen. - Üch 
habe nichts wider Lauranen. — Wenn 
sieüeulos und lasterhaft ist, so. ist 'si^ 
wxi desto unglücklicher und beklajgiens- 
w^rtber. . . 

Graf (aufspringend vad mit Hefti^lbeh). 

Treulos und lasterhaft! ' * 

JuAiK (stellt «icB iMrahig nm). Sie kom- 

1 

m^n« Sie sind e& ---r (insgekejm) Wi^ 
fjqigt mein Her? all zu . klopf enj — r (nach» 

(d^fiL er sich einigemal . hin , und . her gewandt i . .«agt 
£1 endlich zum Grafen, der, die. eine Hand vor d.en 
Avgen, in den Vordergrund der Btihn« tritt) Ich 

beschwöre Sie, schonen Sie ihrer 1 Seyii 
Sie sanftmüthig, Herr. Graf! 
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Zweiter Auftritt. 

DlsVOKIGEN. LaURANA zwischen L.EO- 
NATO und ANTONIO. LuCKTTA. 

Leonato (das Fräulein führend)« Neil^ 

sieh auf; meine Tochter ! "Lals deine 
Furcht nicht zur Schwachheit werden! 
Dieser Tag ist der Tag deiner Ehre. 

Antonio (mit- Verwiindrung ). Er , sielet 
uns nicht; Leonato? 

Leo NATO. Liebster Graf! — \Äeh* 

st er Sohn! (indem er' ihm mit Lauranea etitge* 

gen tritt) — Kommen Äie ! Warum hö- 
ren Sie nicht? — -Empfangen Sie vosi 
meiner. Hand die Gesellschafterinn Ihres 
Lebens; Ihre Ffeundimi; Ihre Gemahlinn! 
Je mehr sie Sie glücklich macht; desto 
mehr wird sie meine Wünsche erfüllen; — 

Antonio (die Hand auf des Grafen Anne)* 

Unbegreiflich, Herr GrafI Wo sind Sie? 
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Sie umarmen weder mich, noch Ihre 
Laurana ? 

Graf (nach einem fluchtigen Blick auf <}a« 
Fräulein, indem er noch weiter vortritt). O mein 

Herz! — Kann ich sie noch anbeten, 
;v?^enn ich ihre Laster verfluche? 

Leo NATO (der voll Schrecken die Hand sei- 
ner Tochter fahren lifst). Gott ! Welche Mieile 
war das? — Was ist vorgegangen? Was 
soll ich aus dieser Miene schliefsen? — 
Geh! Sprich mit ihm, meine Tocirter! 

LauRABTA (ihm ängadich i^äher tretend)* 

Sie sind bleich, Wie d«r Td'd. Sie beben 
an allen Gliedern. — Ich zittre für Sie. 

GRAF^(sie gewaltsam zuräckstofseod). bittre 

für dich, Heuchleiinn, eh du für mich 
zitterst! 

Leo NATO (einige Schritte zurück mit vor« 
gehaltenen Händen). Graf! — Graf! — 

Antonio. Was ist Ihnen, Graf? Sie 
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kennen sie nicht. — £s ist Laurana — - 
sie selbst! — Es ist Ihre Geliebte. 

Graf. Dafs ich nie ihren Namen 
gehört; dafs meine Augen sie nie gese- 
hen hatten! — Ungetreue! Für welchen 
Elenden mufst du so schön seyn? Für 
welchen Bösewicht müssen dich diese 
Reize schmücken? Verdiente ich deine 
Liebe, deine Zärtlichkeit nicht .^ — Ich 
hätte dich auf meinen Händen getragen, 
und ich wäre glücklich mit dir gewesen. 

Laurana (zitternd und mit Entsetren). 
Ah! was ist das? 

Leo NATO. Ich erstarre vor Schre- 
cken. — Ist denn Laurana nicht Ihnen 
bestimmt? SolL sie nicht mit Ihnen an 
den Altar gehen? 

Graf. An den Altar gehen ? Mit 
mir? Ich sollte ihre Hand, und ein An- 
drer sollte ihr Herz besitzen? Ich sollte 
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ihren Lastern zur Decke dienen, da(s sie 
vor den Augen der Well; geheim blie- 
ben? — Hinweg mit der Meineidigen! 
' Aus meinen Augen hinweg ! In eine Celle 
mit ihr; wo sie das -Licht des Tages 
nicht sieht! wo sie nicht nöthig hat, zu 
erröthen ! 

Laukana. Ah! Lucetta! Das ist zu 
viel. Wohin rette- ich mich ? 

L E O N AT O (mit zusammengeschlagenen Hän- 
den). Grofser Gott! Wozu hast, du mich 
aufgehoben? — 

Graf (schmerzlich). O Leonato ! — 
Aber der allsehende Himmel sei Zeuge! 
Ihre Tochter ist lasterhaft. Sie hat mich| 
sie hat Sie betrogen. Diese Nacht 

Antonio. Und du sprichst nichts 
Laurana? 

Laurana. Mein Oheim! — •— 

Leonato. Sprich! Sprich, oder du 
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bist mein Kind nicht! Rette deine Un- 
schuld und deine £hre; oder siehe ziie 
mein Angiesicht wieder! 

G K A F. Ihre Unschuld retten ? Sie 
ihre Unschuld xetten?. — 

L A u ^ A N A (stotternd). Herr Graf — 
Aber ah! sich hier nur zu verantworten, 
ist Schande. — « Schien ich Ihnen je an- 
ders, als unschuldig? 

Graf. Nie anders! Wie hatte meine 
ganze Seele für dich entbrennen können? 
£s war deine Unschuld, die ich in deiner 
Schönheit liebte. 

Antonio. Das sagen Sie Selbst? 
Und doch 

/ 

Graf. Desto niederträchtiger ist sie! 
Warum schien sie nicht anders? Warum 
nahm sie mein Herz durch alle R^ize 
der Unschuld, durch alle Kunstgriffe der 
Liebe ein? — Heuchlerisches Geschöpf! 
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IJm es desto tiefer durchbohren zu. kön- 
nen ! — Geschienen ? Unschuldig ge» 
schienen ? — O ja ! Du hast mir ein 
Engel, geschienen; aber was warst du? 
Was warst du da, als du die vorig© 
Nacht -«- -*-> (auf sie zugehend und ihre Hand 
ergreifend) Nicht also! Wende nicht deine 
Augen zur Seite! Sieh hieher^ wenn du 
Muth dazu hast ! -r- (roll Bitterkeic) Mir 
ins Angesicht, Fräulein! Ihre Ehre ist in 
Gefahr. 

Lbokato. Ist dies Traum, oder ists 
Wahrheit? — 

Graf. Die sicherste Wahrheit. — 
Bin ich der, den Sie var Sich sehen? 
Ist jener Mann dort Ihr Bruder.' Sind 
Sie Selbst Leonato? 

liEoNATo (hitzig). Aber wozu das? 
In aller Heiligen Namen! 
: Graf. Wozu? Wozu? — So gewifs 
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Ihre Augen sehen^ so gewifs haben meine 
Ohren .gehört. Sie ist meineidig. Sie ist 
mir ungetren. Diese glühende Scham^ 
die sie färbt; ist kein sittsames Erföthen ; 
es ist die schreckliche Scham des Ge- 
wissens. 

LAURANiu O Lucetta! Du weifst es. 

L ü c E T T A. Theures, unglückliches 
Fräulein! — 

Graf. Wäre sie tugendhaft^ welch 
ein Ungeheuter müTste denn ich seyn ? 
Ich bin keins; Leonato. Wenn ^ch nicht 
Ihre Verzweiflung mit Wehmuth betrachte^ 
so möge die Gerechtigkeit des Himmels 
mich strafen ! — Aber diese Nacht^ diese 
Nacht ! — Sie ist mit dem elendesten 
Bösewicht lasterhaft. Tugend und Ehre 
sinjd hin. 

Antonio. Graf ! Graf ! B edenken 
Sie^ wasJSie reden! Ich kenne Lauranen^ 
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und ich wollte meine Seele für sie ver- 
bürgen. Sie wird Schutz finden^ wenn 
sie beleidigt wird. Sie hat noch einen 
Vater und einen Oheim. — Können Sie 
beweisen ; was Sie ihr vorwerfen? 

Leonato (mit Feuer). Ha! Wenn sie 

unschuldig wäre ! — (sie gleichsam auffordernd) 

Laurana! — 

Graf. Soll ich reden .^ Soll ichs be- 
weisen, Fräulein? 

Leonato. Laurana! ^— 

Laur ANA (die Hände ringend). O ich flehe 

Sie — Lassen Sie mich entfliehen ^ mein 
Vater. 

Graf. Soll ich reden? Wollen Sie 
antworten, Fräulein? 

Laurana (wehmüihig). Herr Graf — 

Antonio. Sie will. Sie soll. Aber 
worauf? 

L E o N A t o. Und wehe dir ! Wehe 
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dir; wenn du nicht konntest! Warum 
flehest du so? — 

Laurana. Gütiger Gott! Was soll 
aus mir werden? In welche Untersuchung 
werd' ich gezogen? 

Graf. Ihren Namen, mein Fräulein! 

Laurana. Darf ich meinen Namen 
nicht nennen? Ist mein Name denn nicht 
Laurana? — 

Graf (mit der äufaersten Lebhaftigkeit). Ge- 

wifs? Ist ers gewifs? — 

Laurana (ängstlich zurückweichend). Sie 
tödten mich. Ich vergehe vor Schrecken, 
-r- Es ist mein Name. 

Graf. Laurana dein Name? — Nun 
so stirb denn vor Scham! Flieh aus den 
Augen des Mannas, den du verrathen 
hast! Au^ den Augen eines Vaters , den 
du ins Grab trittst! 

Laurana. Entsetzen! — 
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Graf. Wenn du Laurana bist, Treu- 
lose; wenn keine andre da ist, die auch 
diesen Namen führte ; wer war denn die, 

die 'in voriger Nacht o nein!, nein! 

Sieh mich nicht mit diesen Augen voller 
Erstaunens an! Dein Erstaunen ist so 
erheuchelt, wie deine Tugend! — die 
mit dem unverschäi^ testen Bösewichte 
aus ihrem Fenster redte? die sich mit ihm 
verstand, meine Wachsamkeit zu betru- 

« 

gen? die ihn mit den schmeichelhaftesten 
Namen der Liebe nannte? Wer war sie 
denn, diese Laurana? — Sprich! Über- 
führe mich der Verläumdung ! Verthei- 
dige dich, wenn du kannst! Warum 
schweigst du? — Aber hier steht Juan, 
der gegen dich zeuget. Hier würde Pe- 
dro stehn, wenn er deines Vaters Schmerz 
hätte ertragen können. Hier stehe ich, 
der ich dich anbetete, der ich auf den 
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Wink/ deiner Augen sah; um deinen Wün- 
schen zuvorzukommen; der ich für dich 

hätte (er weint) mein Herz aus mei-* 

nem Busen gerissen! 

Leonato (aufser sich)^ Ist kein Freund 
hier^ der mir das Leben nehme? -*- 
4.: Graf. Geh nun hin^ Treulose! £r^ 
gieb dich ihm nun! Verbring nun deine 
Tage mit ihm in Schande! — Und wenn 
du einen von denen siehst, die dich ge- 
liebt haben ; so erschrick und verbirg 
dich ! 

^ Antonio. Juan, warum reden Sie 
nicht? — .. , , 

JtTAN (der -bisher mit. eia^ uoruliigeii und- 

boshaften Freiule zugesehen). Was SoU, ich 

hier reden ? Lieber ewig verstummen, 

* • 
denke «ich, als bei so. einer Gel^geoheit. 

reden! r ' 

Antonio. Und Laurana hätte — * — 
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J 17 Alf. Pfuiy pfui> gnädiges Fratdein! 
Ein wenig mehr Tugend oder mehr Vor- 
sichtigkeit ! 

Antonio. Sie hätte in dieser Nacht — 
Juan. Nein, verschonen Sie mich, 
mein Herr! Ich wollte um Ihres Bruders 
vdllen mein Leben geben, es stände an- 
ders» — Sie werden von Pedro schon 
mehr hören; Er wird noch kommen. 

LUCETTA (inaem da« Fräaleia ihr in die 

Arme föllt). Was ist Ihnen, mein Fräulein? 
Sie erblassen? Sie sinken? 
LAtjRANA. Ich sterbe. -— 

Antonio (eilt hinzu und hilft ihr-nli eines 

Sessel). Sei, was du willst! — Du gehörst 
mir an, und ich muis dich lieben. 

Graf. Ah Laurana! «-^ (£jr macht eine 

Bewegung, aU ob er ihr helfen wollte) Da sie 

mein/ Leben vergiftet hat, kann ich noch 
für das ihrige zittern? 



V. 
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Juan. Fort, Herr Graf! Fort! Ihre 
Gegenwart kann hier nicht helfen, aber 
desto schädlicher kann sie >8eyn. Das 
Fräulein inuls Sie nicht sehn, wenn sie 
sich wieder ermuntert. — Konunen Sie, 
konunen Sie, Graf! 

Graf (der «ich mit Mühe loareifst). Ah 
Laurana! — Ah Leonato!. (£r gel^t mit Juan 

ab , indefs Lucetta und Antonio das Fräulein wie* 
der zu «ich zu bringen suchen.} 



Dritter Auftritt. 

Laurasta. Antonio. Leonato. 

Lucetta. 

Leo NATO (tritt fainau .und reifet beide Ton 
ihr hinweg). Zurück vonihr! Lafst sie 
sterben! » . 

Lucetta (die Hände gegeÄ ihn ausgestreckt)^.. 
Gnädiger Herr! -^ 



^ I 
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Antoitio. Entsetzlicher Mann! Bist 
du ihr Vater ? 

Leo NATO, Ich bin es. Durch Got- 
ies Verhängnifs bin ich's. — Soll sie le- 
ben^ und ^len den Ihrigen — — Ins 
Grab mit dir^ Unglückliche! Es ist die 
beste HuUe uni deine Schande. Einen 
Seufzer gen Himmel^ der deine Reue vor 
Gott bringe — - und stirb I 

LucETTA. Liebstes Fräulein 

Antonio. Ach! sie erholt sich wie- 
der. Sie Ipbl noch. 

Leo NATO. Sie lebt noch? — 

r « 

LucETTA. Sehen Sie auf,' liebstes 
Fräulein! 

'ANTJDlflO '(en seinem' Bruder gehend und 
ihn', nmanaend). ' Ich bitte dich,. ich be- 
schwöre dich, Leonato! Wenn du.nojch- 
Liebe für sie im Herzen trägst*.— r und 
wie solltest du nicht; da sie dein Blut 

ist ? 
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ist? -^ lafs sFe keine Vei^ünschuhgen 
hören! Entferne dich^ wenn du zu sehr 
bewegt bist ! Lösche nicht diesen run- 
ken des Lebens aus, der in ihr wiedet 
emporglimmt ! — Es ist dein Kind, deine 
Lauraita ! 

Leo NATO. Mein Kind? Habe ich 
noch ein fönd? — 

Antonio. Erhailte es! und du hast 

noch eines. 

Lbonato. O ich Thor! Klagte ich 
über den Tod meiner Kinder? "Wat ich 
unztifrieden, dafs iiiir dies Einzige lebte? 
— Auch dies Einzige, auch schon dies 
ist zu. viel! — Wam'ih lebt sie niirnoch? 
Warum nahm ich nicht ein Bettlerkind, 
und erzog es? Es hätte dankbarer an* 
m^ gehandelt. Es hätte mein gi-aües 
Haar nicht mit Schanden zur Grube ge- 
schleppt. 

Er^^eh Schrißem V. ^9 
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LauRANA (mit »chwacber Stimme). Wo 

bin ich? •«— . 

Antonio, (der gütig ihre Hand nimm;). 

Bei mir, Laurana! Bei Antonio bi^t du* 

L AUaAN A (ia einem titefen S€fufzer)i Ach ! — 

L E o IT AT o* Kannst du reden ? Kömmt 
die Sprache dir -wieder? — Gebrauche 
sie, Unglückliche! Nenne mir den ruch- 
losen Verführer, mit dem . er dich an- 
klagte! "Wer war er? — 

L u c E T T A4 Hab en Sie Mideiden , gnä- 

diger Herr! 

L E o N A T o. Nenne mir seinen Namen ! 

Wer war er? 

Antonio. Du siehst ja, mein Bru- 
der, ^— Sie will dir antworten, aber sie 

i, ' 

kann nicht. 

Leo NATO. Desto schrecklicher, da£s 
sie nicht kann! Was ist ihrS.tillschwei- 
gen andere, als ein Bekenntnifs ihres Ver- 
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brechens? — . Seinen Namen! Wer war 
er? 

Lauraka ( schwach >, Ich weifs von 
keinem, mein Vater. 
' L E o N AT o* Schweig ! Nicht dein Va- 
ter! Erst sei tugendhaft, und dann nenne 
mich deinen Vater! *— Du weifst von 
keinem, sagst du? • , 

Laurana (zu seinen f üfsen sinkend). Ach! 

ich nenne Sie meinen Vatei\ — • Es ist 
mein Entsetzen^ was mich 2u Boden 
schlägt 9 aber nicht mein Gewissen. Icji 
bin tugendhaft. Ich bJLn unschuldig. Ich 
habe nie meine Pflicht übertreten. — Habe 
Ichs je^ so müsse Ihr Fluch über mich 
kommen! so müssen meine Scliwachheii 
ten alle kein Erbarmen vor Gott Enden! 
•— -— Um Ihrer Frömmigkeit willen, mein 
Vater! Um des. Andenkens meiner Mut- 
ter willen, die Sie geliebt haben! : 
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Leoitato («ie aufhebend). Ah, Grau- 
same! Was sagst du? — (zu Lucetta) Führt 
sie hinweg, und lafst ihren Arzt rufen j 
Tragt für ihr Leben Sorge! 

Lüget TA (ruft zu Terschlednen malen ^ in- 
dem sie mit Antonio das Fräulein bis an die Seen« 
führt). Beatrix! — Beatrix! — (Endlich tri«: 
Beatrix hinzu, das Schrecken und die Verwirrung in 
allen ihren Handlungen ausgedrückt.) 



Vierter Auftritt. 

Leonato. Antonio. 

Leo NATO (liachdem er ihr lange nadigei* 
sehn, hebt er berde Hände empor). O Gott im' 

Himmel! — 

Antonio (der das Fräulein in Lucetten« 
Händen lafst und zurückkehrt)» Was ist dir?' 

Fasse Muth, Leonato! — Wenn dein^ 
Tochter nicht unschuldig ist;- nicht so 
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unschuldig, wie ein Kind das geboren 
wird: so bin ich ewig ein Lugner. 

Leona'jco. Unschuldig? Unschuldig? 

^ Antonio (mit ausgestreckter Hand). Wie 

dieses Tageslicht — Oder ich will es nie 
wiedersehen ! 

Leo NATO. Das sagst Hu mit eines 
Engels Stimme. Aber o Gott! — 

Antonio. Komm!, komm! Heitre 
dich auf, Leonato! -— Ich habe -sie ge-» 
sehn, sie beobachtet.' Es war noch mehr 
Unwille, als Scham, was auf ihren errö- 
thenden Wangen brannte. .^ Der Graf 
wird nicht ewig irren. Er wird seinen 
Irrthum erkennen: er wird ihn zu ihren 
Füfsen bereuen. 

Leo NATO, Erkennen? bereuen? 

Antonio^ Söl^ald wir nur Licht ha- 
ben. Komm ! 

Leonato. Ha, wenn sie unschuldig 
wäre ! 



«, 
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Aftokio. Jeder Blick von ihr muG» 
dir*s zeugei^. 

Leo NATO. Wenn «ie's wäre — wenn 
sie unschuldig wäre! 

Antonio. Du. zweifelst^ mein Bruder ? 

Leonato. Nun dann! Nun dann!--* 
So soll sie sehen ^ ob sie noch einen Ya- 
ter hat. Ich will ihr Rache schaffen^ und 
wenn es mit meinem letzten Blutstropfen 

W4|:el — !- (Er reibt sich die Brust auf) Meint 

der Mdrder^ weil ich schon grau werde? 
weil mir meine Händo schon zittern? -r- 

Antonio. Gott ! wie aulser dir bist du ? 

L E o N A T o. 'Meint er darum^ ich werde 
mein Kind verlassen? Ich . werde mein 
Kind nicht beschützen? — Komm^ komml 
Sie haben sich auf Pedro^s Zeugniß be-r 
rufen. Komm mit mirl Wir wollen ihn 
hören. 

Antonio. Wir beide^ mein Bruder? 
— Und deine Tochter? — 



( 
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Leonato. Sie soll Genugthuung ha- 
ben^ volle Gejingthunng; oder ich will 
nicht leben! 

Antonio. Aber in diesem Zustande^ 
soll sie allein seyn ? wollen wir beide sie 
verlassen? soU Jceiner da seyn^ der zu ihv 
rede, der sie mit einem Worte tröste? — 
Bleib du hier! Auch weil dein Blut so 
heiß ist. — Ich allein will zu Pedro gehn : 
und wenn ich ihn nicht selbst bringe^ so 
bringe ich seine Antwort; <ab^r ich will 
ihn selbst bringen. 

Leqnato. Bring' ihn !> Bring' ihn! 
•— » Sage ihm^ daTs der Tag^ ^'dj^ ich 
für meinen glücklichsten schätzte -r-' -;:7 
Sage ihm^ dafs eben der Mann^ dessen 
Tugend ich um seiner ^ eigenen willen 
vertraute;, dals der meine Tochter, dafs 
er sie in dem Augenblicke wo er si6 
zum Altare führen sollte^ mit der schreck* 
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lichsten Wuth, mit dea eotsetzlicbjten 
Yorwurfen, dals er sie mit Thranen — « 

(die Stimme aadUaMend) mit bittem — — — - 

(schmerzlich) O Antonio! 

Antonio. Schon wieder? Wi^t du 
dich niemals fassen? 

L B o K AT o. Du sahst es — Er weinte, 
mein Brader. Er wusch sie mit seinen 
Thranen. -— Und er hätte aus Bosheit «- 

Antonio. Aus Bosheit? Lals es aus 
Irrthum seyn^ Leonato! Es giebt des Irr- 
thums mehr als der Bosheit. — Glaube 
InirT "VV^er voA den Menschen am müde- 
sten denkt^ denkt am wahrsten. — ^ Und 
eben diesen Irrthum ans Licht zu ziehn, 
ihn zu Schanden zu machen^ den. Grafen 
mit Reue und Scham zu erfüllen — (im 

Begriff abzugehn.) 

'Leo NATO. Du* gehst schon? Da 
g^hst? 
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Antonio. Um dir die Ruhe zurück- 
zubringen^ die du verloren hast. Zu Pe- 
dro geh^ ich. 

Leo NATO. Itzt am Mittage? Vor al- 
len Menschen? Vor ganz Messina? 

Antonio» Wai;Tun nicht? Was hin- 
derte mich? 

Leonato (mit Erschütterung). Sie ist 
auch dein Kind — und willst du dein 
Angesicht zeigen? — O bleib, Antonio, 
bleib! Lafs Pedro von selbst kommen! 
Er wird» mich so nicht verlassen. — Ich 
lehne an meiner letzten Ho&iuig — und 
wenn sie dahinsänke — — - 

A'NTONip.' Du weinst, mein Bruder? 
— Q trockne sie ab, deine Thränen! 
trockne sie ab! Sei ein Mann!, Jede die 
du weinst, ist eine Beleidigimg gegen 
den Himmel. Heitre dich auf! 

Leonatq. Was kann der Himmel? 
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Kann er die Unschuld znruckbringen, 
wenn sie verloren ist?' Kann er mehr als 

vergeben? Und wenn du wüfstest, 

mein Bruder — 

Antonio. Was soll ich wissen? 

Lbonato. Ach, auch sie hat geweint, 
auch sie fand ich diesen Morgen in Thra- 
nen; und ihr Vorwand — ihre Beschöni- 
gung — Sie sprach von Verachtung, als 
wenn sie's sich bewußt wäre> Verachtung 

verdient zu haben. — (mit bittern Thränen) 

Sieh nun den Trost jneines Alters! Mit 
Ehren haV ich gelebt, und mit Schanden 
werde ich sterben müssen. 

Antonio. Vertrauen! Habe Ver- 
trauen, mein Bruder! 

Leo NATO. Zu wem? zu wem? 

Antonio. Wenn du's nicht zu mir 
hast, zum Himmel! — Sieh hier! (auf 
den Böden des Saals zeigend) Welche Stelle 



J 
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ist das? Und welche Stelle die dort? Und 
dann die? Erinnre dich^ Leonato! 

Leoitato. O wollte Gott, dir könn- 
test noch eine zeigen! Warum lebe ich 
noch? — 

Antonio. JJiey standen siie, deine 
Kinder. Hier standen sie, da sie alle die 
Wuih der Seuche in einer Woche hin- 
riß; und du?. — Erinnre dich, Leonato! 
— als du hier an meiner Seite herein- 
tratst, und zum letzteimial ihre Leichen 
sahst; was war da dein. Gedanke? — Sie 
sind glückselig, riefst du: sie sind in ih- 
rer Unschuld gestorben; und ich gebe 
sie Dir mit Freuden! •— indem du auf- 
sahst — Nun da, mein Bruder! eben da 
rang auch deine Tochter schon mit den» 
Tode; und sie .ajlein muTste leben. War* 
um starb auch sie nicht . in ihrer Un- 
schuld? — Habe Vertrauen ! Vertrauen!*— 
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Leo NATO (ihn uroannend). So geh dann! 
So ruf ihn dann! 

Antonio. O es braucht's nicht. Da 
ist er. 

Fünfter Auftritt. 
Pedro. Die Vorigen. 

Leo NATO (erschreckend). Sind Sie es, 
Pedro? 

Pedro. Ich bin es. — In welchem 
Zustande mufs ich. Sie finden ? - 

Leo NATO. O mein Freund! Wenn 

Sie wufsten! — Eben der Mann, den ich 

als meinen Sohn liebte , den Sie mir als 

den edelsten ; als den rechtschaffensten 

•rühmten 

pEtoRo. -Ich weifs es, mein Freund. 

Leo NATO. Sie wissen'sr Sie billi- 
gen's auch? 
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Pedro. Der Graf ist imschuldig ; er 
ist vollkommen unschuldig. — Auch ich! 

Antonio. Und wer denn am Ende 
schuldig? Ist's Juan? 

Pedro. Vielleicht. — Entweder er, 
oder '• — es ist denn keiner mehr übrig 
' — 'Laurana. 

Leowato* Ha! So ist es? So ist es? 

--X (indem er «ich roll Verzweiflang in einen Sessel 

wirft) Geht hinaus von mir! Uberlafst 
mich mir selbst! Geht hinaus! 

Pedro (ihm näher tretend). Nein! Sie 
müssen mich hören. Sie sind es Sich 
Selbst; Sie sind es Ihrer Beruhigung 
schuldig. 

Antonio. So komm denn ! Hör' 
ihn an, Leonato! ^ 

Leo NATO. Weg von mir! Weg! — 
Ich habe kein Kind mehr; und ich will 
auch euch nicht mehr haben. — Ach, 
Laurana ! Laurona ! 



i 
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Pedro. Fassen 6iö Sich! Hören Sie 
mich! 

Leo NATO. Beine Ehre^ dein Glück, 
deinen Yater! — Hast du dds Alles auf 

einmal — — (wieder aufstehend) Aber CS 

ist nicht. Es känii nicht seyn; -Womit 
hätte meine Tugend an Gott . gesündigt ? 
— Es ist Liig und Verrath, was mich un- 
glücklich macht, nicht Laurana! — Der 
Heuchler sucht Vorwand : er, will sich 
losreifsen; ' er stiftet seine Freunde an, 
dafs sie ihm helfen. Und warum sollten 
sie nicht? Was macht ihnen die Schande 
einer Unschuldigen, und der Tod eines 
Vaters? Sie haben kein Gefühl mehr. 
Sie sind an Mordthaten gewöhnt •— 

Antonio. Wohin geräthst du, m^n 
Bruder? 

Pedro. Fassen Sie Sich! Lassen Sie 
das Ihren Trost seyn, mein Freund: Wir 
haben nur gehört, nicht gesehen. 
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Antonio, Und was gehört? Was, 
Pedro? — 

Pedro. . Eine Stimme^ mein Freund 
— - Ich hätte mein Leben verschworen, sie 
wäre Lauranens ; auch nannte die welche 
ihr antwortete, ijiren Namen* 

Antonio. Aber wo, Pedro? Wo 
hörten Sie sie? 

Pedro. Hier, in dem Garten an die- 
sem Hause. 

Antonio. Und was sprach sie, diese 
Stimme? — 

Pedro. Wenn es die meiner Freun- 
dinn war — ^^Doch, nein, Antonio, nein! 
Itzt, da es Tag ist, und da ich zurück- 
denke ; da diu erste Verv^irrupg des Er-^ 
Staunens vorüber ist; — da erhebt sith 
ein Zweifel nach dem andern in meiner 
Seele. Ich glaubte immer der. Redlich- 
keit dieses Juan; sollt' ich geirrt haben, 
Antonio? 



\ 
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Antonio, Dieses Juan ? War's Juan ? 

Leo NATO. Ha, nun seh* ich! War 
er's, der Sie hieher brachte? War er's, 
der meine Laurana 

Pedro. Er allein war's, der sie ver- 
dächtig machte. Nur auf seine Veran# 
lassung ' 

L E o N A T o. Gütiger Gott ! Nun er- 
kenn' ich. — Er! Er und der Graf! 

Pedro. Nicht der Graf> Leonaio? 
Was der gethan hat, vörzeihen Sie der 
Heftigkeit seiner Liebe! 7— Aber dafs 
Juan ihn herbegleitet; dafs er wider alle 
Zusage, ^id^f alle Billigkeit, e\\e Ver- 
nunft '• ' ' 

Leo NATO. JTuan! Juan! Er, der sie 
liebte > der u!m sie anhielt, den sie ver- 
warf: er liätte — ^ — 

Pedro. Ich erstaune, mein Freund — 

Sechs- 
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Sechster Auftritt. 

Die Vorigen. Beatrix. 

B BAT RIX (wild hereintretend und ihre Hände 
ringend), O Gott! — Gütiger Gott! — 

Leoi^ato. Was ists? Wa$ willst du? 

B SAT RIX. Helfen Sie! Helfen Sie 
ihr! — Sie liegt da. ' Sie ist bleich wie 
der Tod. Sie wird nie wieder erwachen. 

Pedro. Wer, wer? 

ANTONIO. Laurana? 

Beatrix. 'Der Arzt zuckt i die Ach- 
seln und kann nicht ' helfen* ~ Geihn 
Sie ! Eilen Sie ! 

(Der Vater und Antonio ab. ) 

Siebenter Auftritt. 

r . Pedro, . Beatrix. 

PfiDRO. Welche neue Verwirrung! — 
(hinter Leonato her) Mein Freund! — Aber 

, £ngels Schriften, V. 20 
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er ist fort; und welche Gewalt würde 

ihn aufhalten? — (nach einer Pause) Zarte 

Seele! Wenn' du verrath^n wärest ! Wenn 
dich die eifersüchtige Wuth eines Ver- 
liebten ^ Zwar weifs ich nicht, sehe 

nicht ein; aber doch — Wenigstens will 
icb mir Lacht sthaSeti; ich will in ihn 
eindringen , will ihn so lange drucken 

und mattem — ' — (fongehend.) 

Beatrix (ihm. fliit gerungenen Händten nach). 
O gnädiger Herr! •— (wieder inne haltend.) 

P fi D R o. Unsinnige ! Dals du mit 
solchem Geschrei- hitereinstürzt est! — Aber 
sorge dafür, dafs ich Nachricht erhalte! 
Sorge dafür, und bringe sie mir selbst. 
Nur mache nicht Tod aus Ohnmacht! 

• ■ ' » \ . * - 

(geht ab.) 

Beatrix (ihm nach). Onädiger Herr! 
— © mir ein Wort; gnädiger H^rr! 
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Achter Auftritt. 

Beatrix allein, toH Angst zurückkehrend. 

Nein, unmöglich! Ich kann nicht. — ^ 
Die Worte ersterben mir auf den Lip- 
pen. Ich kann nicht. — O wäre nur 
. eines heraus ! Wäre nur eins, nur das 
erste heraus! Dann könnt' ich weiter, 
dann könnt' ich Alles. — — Gott, Gott! 
in welchen Abgrund bin ich gefallen! 
— — Und soll ihr Herz brechen? Soll 
sie um meinetwillen — Soll die Unglück- 
liche aus der Welt gehn, ohne dafs ihre 
Unschuld entdeckt sei? — Ich mufs es 
sagen. Ich mufs — Ich will ihm nach; 
denn nur ihm kann ichs entdecken. 
Sonst Keinem! 
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Neunter Auftritt. 

Beatrix. Boraghio. 

BoRACHio. Du hier^ Beatrix? So 
wUd? — Wohin? 

Beatrix. Ha! du wagst es noch, 
Mörder? — Flieh, eh du entdeckt wirst, 
oder — 

Boraghio. Was isfs denn? was 
lärmst du denn? — Sie ist in Ohnmacht 
gefallen, nun ja! Und du machst solch 
Aufsehen, um eines elenden Gaukelspiels, 
einer Ohnmacht willen? — (Sie wird 
schon erwachen, wenn sie die Zeit dazu 

ersieht. — (Er fafat sie mit Gewalt in die Arme) 

Komm fort, komm mit mir! Es taugt 
dir nicht, dafs du hier bleibst! Ich will 
dir schon sagen, was du zu thun hast — 
Beatrix. (sich loswindend). Mir sagen? 
mir sagen?-— Hinweg von mir! Fqrt! 
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BoRACHio. Bist du unsinnig gewor- 
den? 

Beatrix. Es soll heraus. Es soll 
Alles heraus. — Wenn sie stürbe, so 
hätte sie meine Hand ermordet : und wie 
würd' es dann mir ergehen? In welchem 
.Winkel der Welt würd' ich dann Ruhe 
finden?. — Es soll heraus. Ich will Alles 
bekennen. 

BoRACHIO (ihr den Weg vertretend). Wie ? 
wie, Thörinn? deine Schande bekennen? 
Du willst es selbst bekennen, dafs deine 
Unschuld — Ha! ich erschrecke in dei- 
ner Seele vor dem Gedanken! — (al« ob 

er sich scheute, es laut zu sagen) dafs deine 
Unschuld dahin ist? Dafs du deine Ehre 
verloren? Dafs du nur defs wegen — — ' 
• Beatrix (zurücktretend). O Gott! Ich 
erzittre. Was soll ich anfangen? — 

BoRAGHio. Dals du jnur aus blofser 

I 

Liebe ^u mir — — 



3io DER VERMAHLUNGSTAG. 

Beatrix. Schweig! Schweig! Wirfs 
mir nicht vor ^ Abscheulicher ! Ich bin 
elend genug. 

BoRACHio. Sobald du Eines sagst, 
muTst du Alles sagen. Da hilft denn 
nichts mehr; da ist dann bei Gott Gnade. 
— Und was erst viere wisseny wird alle 
Welt wissen; es wird von Mund zu Mund, 
von Hause zu Hause gehen. — Ha, 
denke nur! denke , Beatrix! Wenn du 
ein Mährchen der ganzen Stadt würdest? 
Weön alle Knaben dir nachschrieen? 
wenn alle Finger hier in Messina? — •— 

Beatrix (die Hände ringend). Ich bebe. 
Ich vergehe vor Angst. — Meine Ehre! 

Ihr Leben ! •^- (schluchzend sich der Scene lika- 

bernd) Ach Latirana! Laurana! -•- 

BoRACHio. Ihr Leben, sagst du ? Ihr 

Lebei^? — 

Beatrix. Es ist dahin, und auch 

meines. Ich ßnde nie wieder Ruhe. 



y 
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BoAAGHio. So lafs doch! leb bin 
dir gut für ikr Leben. -^ Wenn siß 
stirbt^ so sterbe icfa mit ihV iind lasse 
mich mit ihr ins Grab tragen. Siehsi 
du? -T- Ein Scberz; Beatrix! Ein blofser 
Scherz! — Nur freilich^ dals er milsrietb 
ixad allzutraurig ward; aber gieb Acht! 
Es wird noch Alles wieder ins Gleis kom- 
men. Sie^ wird nicht unglücklich^ und 
wir desto glücklicher wenden. — r (ind«m 
er einen Beutel mit Gelde heraaczieht) Sieh 
hier! Sieh hier! Da ist für dich und 
für mich genug. Immer nimm an! 

Beatrix. Ich entsetze .mich. Wie? •^- 

Boragui o. Thorinn ! Wir lieben 
uns ja. Was dem Einen gebort^ soll auch 
bald dem Andern gehören, und Heirath 
war ja immer dein Wunsch. — Da! 
Nimm an. 

Beatrix. Ihr Leben vpj^kaufptif 
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Lauranens Leben verkaufen? Den letz- 
ten Funken von Gewissen ersticken? — 

B0RA.CH10. Von Gewissen! Gewis- 
sen ! — (ärgerlich werdend) So schweig doch 
endlich? Was willst du damit? — Ge- 
wissen, Beatrix, ist ein empfindlicher 
Narre von einem Freunde. Ehrlich ge- 
nug, wenn man ihm immer zu Willen 
lebt; aber auch einmal aufgebracht, wie 
ein Todtfeind, der mit Gift vnd mit 
Strick hinter dir drein ist. -^ Wer klug 
ist, schafft s.^iaen Feind aus dem Wege, 
eh ei^^.ihn selbst aus dem Wege schaffe, 
Dä nimm ! Ohne Bedenken ! 

Beatrix. Und sollt* ich nie wieder 
meine Augen erheben! — Zurück! Es 
soll Alles heraus. 

BoRACHio. Beatrix! — 

Beatrix. Nein, mags werden, wie 
Gott will! Es soll Alles heraus! 
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BoRAGHio. Beatrix! — 

Beatrix. Lafs mich ! Lafs. mich, 
Verführer! — Dafs ich dir einmal folgte, 
hat mich ins Elend gebracht ^ dir wieder 
folgen, würde mich in Verzweiflung brin*- 
gen. — (lauter) Zurück, ehe dich mein 
Geschrei — — (sie eilt ab.) ^ 



Zehnter Auftritt. 

Bora OHIO allein. 

Beatrix ! — (mit dem FiiCie stampfend) 
Was für ein Teufel fuhr in sie? — Ich 
' mufs sie lassen, oder ich bin entdeckt. 
Das ganze Haus kömmt in Aufruhr, — ■ 
(nachsinnend) Was nun.^ Was für Rath.? 
— Soll ich ihr nachfolgen.? Soll ich sie 
aufhalten? Soll ich suchen, sie in Schre- 
cken zu jagen? — Und wenns nun nicht 
hälfe ; wie weiter ? — • Soll ich erst 
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Juan Acht er mag für sich selbst 

sorgen. Was geht er mich an? — Fort! 
Forty Borachio! Aus dem Staube! Du 
hast ja weg, was dir zukamt 



Ende des dritten Aufzugs. 
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